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Bürgereid un cQristliche Lebenshaltung

Vorbemerkungen

Aufzeichnungen über die Täuter 1ın Heıilbronn siınd 1n den Ratsprotokollen
und Gerichtsakten festgehalten. Sıe sind 1mM Urkundenbuch der Stadt eil-
bronn und 1n der Sammlung der Heilbronner Täuferakten VO Bossert
nachzulesen. Da 1944 ein großer Teil des Urkundenbestandes 1mM Stadtarchiv
Heilbronn verbrannte, aßt sıch die Vollständigkeit beider Sammlungen
nicht nachprüfen. Beide sınd s1e Ausgangspunkt für die Darstellung der
Täufer 1n Heilbronn. Die Quelle ftür den Wortlaut des Bürgereıides Z1ng
verloren. Deshalb wurde aut den Wortlaut des Eıdes, w1e 1n der nahen
Reichsstadt Efßlingen üblich WAar, zurückgegriffen. Man ann unterstellen,
da{fß ein Ühnlicher FEıid auch in Heilbronn verwendet worden ISt. (In Eßlingen
hat sıch der Wortlaut des Eides zwischen 1487 und 1549 nıcht verändert.)
ber Täutfer sınd 1ın Heilbronn namentlich ekannt. Außer der Recht-
fertigungsschrift VO  3 1559 liegen keine VO  3 Täutern selbst verfaßte Schrit-
ten oder Urkunden vor.1! Was VO ihnen überliefert 1St, STamMmML Aus der
Sıcht ihrer Gegner, der herrschenden Ratspartel. Eınen großen Umfang
haben Prozeß-Unterlagen, bei denen die ta Heıilbronn die Beklagte WAar
un: sıch rechtfertigen mußte.
ine bedeutende Aussagenreihe dient der Verteidigung des Bürgerrechts VO  3
Seiten der Täufer un: tragt damit polıtisch-rechtlichen Charakter. Die
überlieferten Aussagen sınd polemisch gepragt und erschweren das Urteil
darüber, WwWI1ıe die Täufergeschichte 1n Heilbronn sıch DU  3 wirklich abge-
spielt hat
Da die Heıilbronner Täuter Nnur wenı1g Schritftliches hinterlassen haben, äßt
siıch kaum beurteilen, w1ıe ihr Glauben beschaften Wafr, VO  $ W C: beein-
flußt War und welche Anstöße VO  - ıhm AuUS  388  en sind. Es aßt siıch
kaum feststellen, ob über einen längeren zusammenhängenden Zeitraum
ine feste Täutfergemeinde gegeben hat, oder ob das täuferische Gedanken-
gut eher VO  e} wechselnden Gruppen weitergereicht wurde.



Elfriede Lichd:

Die Darstellung beschränkt sıch zeitlich un Öörtlich Sıe beginnt 1528 und
reicht bis 1339: danach verlieren sıch die Spuren der Täuter in der Reichs-
stadt Heilbronn. Die Arbeit beschreibt NUur dıe Täufer 1n der Stadt:;: die
vielfältigen Beziehungen und Verbindungen den Täutfer-Gemeinden 1n
der Umgebung, VOL allem 1im Kraichgau, werden DUr gestreift.
Um die Anmerkungen in Grenzen halten, werden die Quellen Nur Pau-
chal für jedes Kapitel gesondert angegeben. Dıie Ziıtate halten sıch weıt-
gehend den trühneuhochdeutschen Wortlaut: auch die Namen werden 1n
der alten, vorgefundenen Orm wiedergegeben. (Um des besseren Verständ-
nısses willen werden Zitate teilweise 1Ns Hochdeutsche übertragen un:
wiederholt.)

Dıe Freıe Reichsstadt Heilbronn
1 Dıie sozio-politische Sıtuation

{  — Politische un! wirtschafrtliche Entwicklung
Begünstigt durch ıhre Lage dem bis jerher schiftbaren Neckar Wr die
Stadt Heilbronn schon 1m frühen Mittelalter eın bedeutender Handelsplatz.
Hıer mufßten die Waren Aaus dem Rheinland VO' Schiff Zur Straße -
geschlagen werden. Das Zusammentreffen zweıer Fernstraßen (Frankfurt
Heilbronn Ulm Italıen und Parıs Worms Heıilbronn Nürn-
berg rag förderte zusätzlich, Handel un Verkehr.
Die Stadt entwickelte sich einem Gemeinwesen mMi1t eigener Verfassung
und eigenen Rechten. Meılensteine aut dem Weg ZUuUr freien Reichsstadt sınd
dıie Bestätigungen dieser Rechte durch Rudolf VO  3 Habsburg 1im Jahre 1281
und durch arl 1m Jahre 1371 In ständıger Auseinandersetzung der
Bürgerschaft mMit den VO König gesetzZtien Vögten und Schultheißen g-
Wann die Reichsstadt zunehmende Selbstbestimmung.
Nach außen pflegte Heilbronn repec Kontakte anderen Freien Reichs-
städten des süddeutschen Raumes, VOT allem Wiımpften, Schwäbisch Hall,;
Eßlingen, Nürnberg, Ulm, Nördlingen und auch Straßburg. Als starke
politische Kraft erwiıes sıch der 1488 ZuUur Sıcherung des Landfriedens un
auch Vertretungen bei Reichstagen gegründete Schwähbhische Bund, dem
auch Heilbronn angehörte. Es WAar eın Bund der Freien Städte un etlicher
Reichsstände, dessen sıch der Kaıiıser ZUr Stabilisierung der Verhältnisse 1n
Süddeutschland zeitweilıg bediente. Für Heılbronn bedeutete die Zugehörig-
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keit ZU Schwäbischen Bund ıne Unterstutzung in seiner bedrohten Lage
7zwischen dem Herzogtum Württemberg, der Kurpfalz und den Bıstümern
W orms, Würzburg und Söpeyer Gleichzeitig wurde den umliegenden Herr-
schaften und Territorien (ZB Hohenlohe, Deutscher Orden, Neıipperg,
Massenbach un Gemmıingen) die Bedeutung der Stadt VOLr Augen geführt.
Trotz seiner ausgesetzten Lage konnte siıch Heilbronn 1m Jh gut
entwickeln. Es 1St nıcht auszuschließen, da{fß die umliegenden Länder das
Wachsen der Freien Reichsstadt mMi1t eid verfolgten.
Der Kampf die Autonomie War ohl VO wenıgen Famılien5
worden, die sich 1mM Laufe der eıit als Patrızıat etablierten und bewährten.
Sıe konstitulerten einen oligarchischen Rat, der die tA: nach innen un
aufßen vertrat Das Patrızıat erfreute sıch nıcht lange einer unangefochtenen
Rolle Im Jh CIZWANSCH auch die reich gewordenen Handwerker ein
Mitspracherecht, dafß i1ne VO Großteil der Bürger vertireiene und VCI-

ANtWOTrtTetiEe Selbstverwaltung zustande kam lle Handwerker 1n
Züntten vereinigt. Sıe bildeten mM1t dem vornehmlıch Handel
treibenden Patrızınt die emeıne. Der überregionale Handel förderte das
Handwerk, das nıcht NUuUr für den Öörtlichen Bedart produzierte, sondern
seıne Waren in die Handelsströme einzubringen versuchte. Das traf VOTL

allem für den Weın S0 WAar der Weinanbau 1n Heilbronn eın bedeutender
Produktionszweig, der schon 766 urkundlich erwähnt wurde.? Eın Wehr-
mannschaftsverzeichnis AuUs dem Jahre 1527 macht deutlich, daß der Weın-
gärtnerberuf erster Stelle stand. Ihm folgten mi1t Abstand die Kramer,
die Büttner, die Schmiede, die Maurer un die für diese Darstellung
wichtigen Schuhmacher.3 Den zahlreichen durchziehenden Händlern und
Handwerkern standen mehrere Unterkunftsmöglichkeiten in Gaststätten,
Beckenwirtschaften (Bäckerstuben) un iın Klosterhöfen Zur Verfügung.
Dıie Patrızıer hauptsächlıch Handelskaufleute. Be1i iıhren Geschätten
wurde zunehmend dıe Kapitalausstattung wichtig. Im Jh wuchs die Ten-
denz, sich VO: Handel zurüczzuziehen un VO  $ den Zinsen des ar-
ten Kapitals leben Von den 101 genannten Patrizierfamilien bildeten
sechs den Kern, Aaus denen die Erers herausragten. Dıie Familie Erer War

durch den Weinhandel Reichtum un danach politischem Einfluß
gelangt. Sıe stellte mehrere Bürgermeıster. So War Konrad Yrer Bürger-
meıster VO  w} 1494 bıs 1528 Sein Nachfolger Hans Rießer wırd als Refor-
matıons-Bürgermeister ekannt. Dıie Söhne Konrad Erers werden 1n die
Auseinandersetzung mM1t den Täutern verwickelt.
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Die Bevölkerungszahl Heilbronns schwankt 1m Jh. eLtw2 zwischen
5000 und 6000 Einwohnern. Heilbronn gehört damit 1n dieser eıt den
größten Städten Deutschlands. Während, infolge des wirtschaftlichen Auf-
schwungs, 1ın der zweıten Hälfte des Jh die Bevölkerung zunahm, Ver-
hindern 1m Jh zahlreiche Seuchen und ständige Kriegsnot ein weıteres
Anwachsen der Eınwohnerschaft. In dem beachteten Zeıtraum trıtt wıeder-

die est als „Englischer Schweiß“ auf.4 Sıe ordert 529/30 zweıtausend
Opfer; ıne Zahl, die möglicherweise übertrieben 1st.5

Im Gegensatz unNnserer heutigen Besteuerung eruhte die Steuer damals
nıcht auf dem Einkommen, sondern aut dem Vermögen. Grundlage datür
War die Selbsteinschätzung des Bürgers, nıcht die Erhebung einer Behörde.
Zur Versteuerung des Besitzes mußte der Steuereid geleistet werden, das
heißt der Bürger Eıd AUuUs, wWas sein eigen annte. iıcht der
objektive Besitz wurde axlert un: versteuert, sondern das, W 4as dem Bürger
„Jieb und wert“ war.® Eın Meıne1id oder Sar die Verweigerung des Eides
War ıne Verletzung der Bürgerpflicht; sie War eın schwerwiegender Verstoß
nıcht NUur gegenüber der Stadtregierung, sondern auch gegenüber den Miıt-
bürgern. Dıieses Steuersystem brachte mıt sıch, da{fß 1Ur die vermögenden
Bürger besteuert wurden: vermögenslose Bürger oder solche, die sich dafür
hielten, steuerfrel, ohne da{ß ihr Bürgerrecht dadurch geschmälert
worden ware. ber die Vermögensverhältnisse gibt das Steuerbuch Aaus dem
Jahre 1525 Auskunft.7 Danach zahlen:

595 Bürger Steuern Aaus eiınem Vermögen bis 100
485 Bürger Steuern Aus eiınem Vermögen bis £] 600

59 Bürger Steuern Aaus einem Vermögen bıs 1000
65 Bürger Steuern Aus einem Vermögen bıs 2000

Bürger Steuern AusSs einem Vermögen bıs 4000
Bürger Steuern ARDNS einem Vermögen ber 4000

Zahlreiche Täufer werden durch die Steuerlisten als vermögende Bürger
ausgewilesen.
Vor und während des Bauernkrieges gefährden W el Gruppen den inneren
Frieden der Stadt Die ıne maßvolle den Weıingärtner Hans
SPet, der ıne Beteiligung aller Zünfte Stadtregıiment SOWIl1e allgemeine
Reformen des Sozialgefüges fordert, 1St ohl weitgehend überkommenen
Gegensatz zwischen Patrızıat un Zünften orientiert.® Die andere radıkale
Gruppe den Bauern un: Pächter Jacob Rohrbach Aus dem Heilbronner
orf Böckingen steht auf dem Boden der zwölf Artikel Aaus dem Bauern-
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krieg und propagıert die Besteuerung des Klerus und die Aufteilung des
Deutsch-Ordens-Besitzes die Bürgerschaift. Es x1ibt ein1ge durchaus Ver-

mögende Heilbronner Bürger, dıe diese Forderungen unterstützten. Dabei
hat sıch ohl solche Bürger gehandelt, die biısher VO Stadtregiment
ausgeschlossen g Nach der Niederwerftung der Bauernheere bestraft
der Rat die Gefolgsleute der Bauern innerhalb der Bürgerschaft: 1NEeUN Bür-
SCI werden hingerichtet, neunundfünfzig Personen werden mMit Geldstratfen
belegt; 1n den Urkunden sınd dreißig VO  ; ıhnen namentlich genannt.? Unter
diesen Dreifßig finden sich keine Personen, die spater 1n Heilbronn als Läu-
fer oder deren Gesinnungsfreunde ekannt werden. Auch sind VO  3 den
Täutern keine Gedanken vertireten worden, die den reısen Spet oder
Rohrbach Nistammen.

(  D Politische Strukturen und Verfassung
Heilbronn War WI1e andere mittelalterliche Reichsstädte VO Charakter
einer Genossenschaft gepragt: Dıie Bürger verstehen sıch als Teil eınes
Organısmus und sehen sıch in der Verpflichtung für eın überschaubares
GemeLinwesen. Die Reichsstadt ist eın Zweckverband, sondern Lebensraum
für jeden einzelnen un! seine Famiılıie; für ıhn fühlt sıch jeder verantıwort-
liıch Dıie Stadt 1St sOmıI1t eın obrigkeitlich veranlaßtes Gebilde, sie ebt viel-
mehr als Ganzes AUuUs dem Wıillen un der Verantwortung ihrer Bürger.
Dieser Charakter einer Genossenschaft wird mit der Eidesleistung begründet
un bekräftigt. Immer wieder kommen alle Bürger ZUSAaMMECN, siıch
durch den Eıd gegense1itigem Frieden, ZUuUr TIreue gegenüber dem Rat und
ZUur Hılteleistung für die Stadt als der Gesamtheit der Eidgenossen Ve!r-

pflichten.!9
In Notsiıtuationen oder bei wichtigen Entscheidungen vergewissert sich der
Rat der Gefolgschaft der Bürger: Am Aprıil 1525 verlangt den Eıd
angesichts der VOT den Stadttoren auf FEinlaß pochenden Bauern. Damals
verweigerten die Bürger den Eid Die Stadt konnte nıcht mehr geführt
werden; die Ratsregierung war nach ıinnen un: außen machtlos. Alt-Bürger-
meıster Hans Tilman brach 1n der Offentlichkeit in Tränen aus.11

Auch die Räte schwören sich gegenselt1g bei Einsetzung des Neuen Rates
Juni eines jeden Jahres 33° nach seinem besten vermögen NUtLZzZ un:

gemaıner STA (ZU) handeln Aa So sınd Rat und Bürgerschaft aufgefor-
dert, durch Eıd verpflichtet und VWillens, iıhre Gemeinschaft schüt-
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ZCN, Öördern und durch persönlichen Einsatz ( Vermögen, Dienstleistung
un Verteidigung) Zur Erhaltung dieser Lebensgemeinschaft beizutragen.
Nach B. Möller besitzt das Spätmittelalter ıne Neı1igung, sich als COTDUS
christianum 1mM kleinen sehen.13 Darum hat der Schwur iıne relig1öse
Grundlage un: stellt i1ne sakrale Gemeinschaftt der Gleichgesinnten her.
Die Aufnahme in diese Gemeinschaft, d1e Erlangung des Bürgerrechtes Wr

für Zugewanderte Bedingungen geknüpit: In der Regel mußte der Be-
treffende eın Jahr in der Stadt wohnen, einem geregelten Broterwerb nach-
gehen oder Besitz nachweisen SOWIEe einen Leumund haben Selbst-
verständlich leistete auch jeder heranwachsende Jungbürger den Eid
Bıs 1Ns Jh War 1Ur das Patrızıat ratsfähig. Die darauffolgende Bete1-
liıgung der Züntfte tührte nıcht einer Beteiligung des ganzeh Volkes
der Stadtregierung. Es bildet sıch vielmehr ine NEUEC Ehrbarkeit Aaus Zunft-
meıstern, die nach fast abgeschlossen Wa  $ Die Stadtregierung, die
vorher NUuUr VO  e Angehörigen des Patrızıats V£’2l.hl'gßl'l0fl‘ll'flél'l WAafrT, wırd
die Führer der organısierten Handwerkszüntte erweıtert. Im Jh
sıch der Rat AUus Vertretern des Patrızıats un Aaus Vertretern der
Zünfte ZUsSsammen. Sıe wählen Aaus iıhren Reihen Je sechs Rıichter (Beıisıtzer
be1 Gericht) un Je einen Bürgermeıister. Der Rat regiert e1in Jahr. Er wiıird
abgelöst VO dem ‚Neuen Rart‘, der ebenso konstituiert o Beide Räte
wechseln 1n jJahrlichem Rhythmus. Es kann beobachtet werden, da durch
Generationen Vertreter ARINS den gleichen Familien 1m Rat erscheinen. In
wichtigen Angelegenheiten wırd die große Ratsversammlung miıt Rats-
herren bemüht. Man spricht dann VO  $ beiden Räten, nämlich Vom ‚Alten
un: Neuen‘ lle wichtigen Ämter der Ta sind parıtätisch miıt
Personen ARDES dem Patrızıat un den Züntten besetzt. Die Balance VO  -

Rechten un Pflichten scheint gewährleistet. Trotz der Ausgewogenheit 1St
festzuhalten, daß der Rat ımmer wieder aut Opposıiıtion trıttt. Ihm wırd
auch vorgeworfen: des 1st aın vetterlins radt un seindt 1r zuvıll.“14

Im Spannungsfeld der religiösen Neuor:entierung
D  H— Dıiıe mıittelalterliche Kıiırche

Das Reichsstadtgebiet rechts des Neckars unterstand der 1Özese Würzburg;
dıe Heıilbronner Dörter Böckingen und Neckargartach auf dem linken
Neckarufer gehörten Z Bıstum Worms. Der Pfarrherr VO  e St Kılıan,
der schönen spätgotischen Hauptkirche Heilbronns, 1St jeweıls eın Dombherr
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Au dem Würzburger Domkapiıtel. Er hat die Pfründen, erhält alle
Gelder den kirchlichen Amtshandlungen sSOWl1e dıe Abgaben AausS dem
Grundbesitz der Pfarrei. Dabei 1St der Ptfarrherr iın der Regel nıcht celbst
anwesend, vielmehr aßt sıch durch einen Pfarrverweser VerEFGiCH: den

mit einem Gehalr AaUuUsS Pfründenanteilen ezahlt. Der arrverweser be-
ruft se1inerseits die „Mietsherren“. S1e besorgen die kırchlichen Handlungen

den verschiedenen Altären. Es sollen zeitweilig Mietsherren
St. Kıliıan tätıg SCWESCHL seın Pftarrverweser und Mietsherren bılden
Sammmen die „Präsenz“.
Über das Auftreten der jeweiligen Pfarrverweser und Mietsherren gibt
wıederholt Beschwerden. Rat un: Duüurger werfen ıhnen mangelhafte Vor-
bildung, Vernachlässigung des Dienstes, Streitigkeiten untereinander un
anstößiges Benehmen, besonders 1im Hinblick autf die Pfarrmägde, PE 1el-
tach konnten die 1ın geistlichem Dienst stehenden Herren eın theologisches
Studium oder auch NUur ıne gründliche Bibelkenntnis vorweiısen. Fs genuügte,
den Wortlaut der Messe kennen. Der nachlässıge Lebenswandel wird
deutlich durch die Verordnung die Adresse der Mietsherren VO  3 1507/08,
nıcht „1M Badhemd un 1n Pantotteln während der Messe“* 1im Chor herum

laufen.15

Seıit Friedrich I1 WAar der Klerus frei VO  3 städtischen Abgaben un Steuern.
So entziehen sıch auch kirchliche Wirtschaftshöfe der Besteuerung, W as VO  ’

der Ratsregierung miıt steiıgendem Unwillen beobachtet wird. In der Folge-
zeıt erreicht der Rat ZeEW1SSeE Abgaben VO  3 der Geıistlichkeit. uch versucht
CT, den Klerus seine Gerichtsbarkeit stellen.

1:-92. Klöster und Volksfrömmigkeit
Neben der Hauptkirche St. Kılian wurde das geistliche Leben Heilbronns
VO  3 einflußreichen Klöstern, die ihre eigenen Gotteshäuser bauten, gepräagt.
Vor allem 1St das auf den Mauern des fränkischen Königshotes errichtete
Haus des Deutschen Ordens (1 9 5 Dieser Orden wurde 1n Heilbronn
1268 erstmals erwähnt: erwarb beträchtlichen Besıitz iınnerhalb und außer-
halb Heilbronns. Auf rund seıner rechtlichen un territorialen Privilegien
War ine acht.
Im Jahre 1272 zıehen dıe Franziskaner (Miınoriten, Bartüßer Haften-
marktskirche) 1n Heilbronn e1in. Ihre Predigt 1st auf die Nachfolge 1n



Elfriede Lichd:

Armut und Demut gerichtet. Sıe finden viel Zulauf dem olk. Dıe
Schuhmacher wurden VO  - den Franziskanern geistlich betreut. Aus dieser
Zunft gehen spater einıge Täuter hervor. Als der Franziskaner Güttenberg
se1ın Kloster verläfßt, E Studium nach Wittenberg zıehen, erklärt

seinen Autfsehen erregenden Schritt den Schuhmachern in eiınem Briet.16
Hıer wırd das ENSEC Verhältnis zwischen Franziskanern und der Zunft
deutlich.

Den Franziskanern folgten bald die Klarissinnen nach Ihre Kirche stand
Ecke ohe Straße un! Klarastraße.
Zur etzten Klostergründung kam 1447 VOL den Loren der Stadt Der
Anlaß War eın überwuchertes, geschnitztes, altes Marienbild Wege, VOTLT

dem sich Markustage 1447 etwa 50Ö Menschen ohne Absprache Zur Für-
bitte versammelt haben sollen Die Kunde VO  3 diesem Ereign1s verbreitete
sıch rasch un: ZOS 1n den nächsten Jahren viele Wallfahrer Dıie Geneh-
mıigung um Bau einer Kirche erstritt sich die Stadt 1n jahrelangen Aus-
einandersetzungen mi1t dem Kirchherren un dem Bischof VO'  - Würzburg.
Dıie Karmeliter betreuten das Gnadenbild und errichteten ein Kloster neben
der Kirche.

In Heilbronn gab wel Beginenhäuser, eines 1n der Lammgasse, ein
deres ın der Hämmerlingsgasse (Ecke Schulgasse Nr. 5 Die Beginen
1n Gemeinschaft ebende Frauen, die siıch dem Dienst Kranken un
Armen wıdmeten. Der Volksmund anntfe s1e Nonnen oder willige Arme.
Sie lebten nach der dritten Regel der Franziıskaner (Tertiarıier) und Jegten
das Gelübde der Armut, Keuschheit und des Gehorsams mi1it lebensläng-
lıcher Bindung ab Die Begıinen 1n der Lammgasse richteten sıch nach der
gleichen Regel, aber ohne eın Gelübde abzulegen. Sıe daher freier 1n
iıhrer Lebensweise. Dıie Beginen wurden, dank ihrer Hilfeleistung und ıhrer
Zuwendung den Armen, Nn gesehen.
Neben den vier großen Klöstern und den Beginenhäusern erganzten einıge
kleine Kapellen un: die Nikolaikirche SOWI1e Klosterhöfe auswärtiger K15-
Ster das geistliche Angebot.
Dıie Volksfrömmigkeit zeıigte sıch 1n Stiftungen einiger Bürger. S0 ZOß das
Katharınenhospital (an der heutigen Friedrich-Ebert-Brücke) das der Rat
1371 eingerichtet hatte, zahlreiche Schenkungen auf sich
In Heilbronn 1im Jh ıne intensiıve Reliquien- und Marien-
verehrung, zahlreiche Wallfahrten un Ablaßhandel testzustellen. (38E
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rade das neugegründete Karmeliter-Kloster nahm diese ewegung auf un
förderte s$1e nach Krätftten. Das wundertätige Marienbild ZOß einen Strom
VO:  3 Wallfahrern Der Humanıst Johannes Trithemius zaählt eLtw2 150
Reliquien 1n der Karmeliterkirche aut. Er berichtet auch VO  - Neun großen
Ablässen, die 1n den Jahren VO  - 1458 bıs 1504 der Kirche bewilligt
wurden.17

Mırt der Frömmigkeıt verband sıch große Opferbereitschaft der Bürgerschaft.
Sıe zeıgt sıch deutlich beim Bau der Kiılianskirche un: iıhres einzigartıgen
Turms, der 1529 fertiggestellt wurde.

IS Die Prädikatur

Die Kirchenstruktur, VO  - Würzburg gelenkt, VO  - Mietsherren nachlässig
besorgt un die Luxusbedürfnisse unbekannter Dombherren finanzıerend,
CITeRLTt schon lange VOTLT der Retormation Ärgernıs. Eın Großteil der ]äu-
bigen 1St unbefriedigt. Sıe9 dafß ıhnen das Wort Gottes gepredigt
wiırd und haben die Predigerorden und die durchziehenden großen Bufs-
prediger A Vorbild. Deshalb richtet der Rat, dem allgemeinen Wunsch
nach geistlicher Führung entsprechend, ıne Prädikatur 1n. Eınem theo-
logisch ausgebildeten Prediger wırd in völliger Unabhängigkeıit VO' Bıstum
Würzburg dieses Amt übertragen. Der Prädikant 1St allein dem Rat VeOeI-

antwortlich un wird VO  3 ıhm ezahlt. Dıie Bürgerschaft steht hinter der
Mafßnahme des Rates un unterstutzt sı1e durch zahlreiche Spenden. Anna
Mettelbach stiftete bereits 1476 ZUuUr Ausstattung der Prädikatur.
Unter manchen anderen geben auch Mitglieder der Famiılie rer Spenden
für diese Aufgabe. urch die VO Rat beeinflußte Prädikatur wird das
Lai:enelement in der Kırche gestärkt. Dıies WAar ein Affront den Pfarr-
herrn. Aus der Prädikatur erwächst die lutherische Retformation in eil-
bronn.

S  A Dıie Reformation MI1It Johannes Lachmann

Der Wortführer un Vertechter der Reformation 1n Heilbronn wWar Johan-
1Nes Lachmann, eın Sohn des ZUuUr Ehrbarkeit gehörenden, hoch angesehenen
Glockengießers Bernhard Lachmann und eın Schwager des Reformations-
Bürgermeisters Hans Riıeßer. Er hatte die Heilbronner Latein-Schule besucht.
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Seine Mitschüler dort Philipp Schwarzerd Aus Bretten, ZENANNT
Melanchthon, der nachmalıge ENSC Mitarbeiter Luthers, Johannes ausschein
Aaus Weıinsberg, geENANNLT Okolampadıus, der nachmalige Reformator Basels,
un: der Heilbronner Erhard Schnepf, der spatere Retormator 1n -essen
un Württemberg. Dıe Lateinschule wurde damals VO  3 dem bedeutenden
Humanısten Konrad Költer geleitet. Diıeser mußte sıch 1528 zurückziehen,
weıl keinen Griechisch-Unterricht erteiılen wollte oder konnte. Seıin Nach-
tolger wurde Kaspar Gretter AUuUSs Gundelsheim, eın Mıtstreıiter Lachmanns,
der den VO  3 den Reformatoren als grundlegend erachteten Griechisch-Unter-
richt erteilte. Während seiner Studıen 1n Heidelberg traf Lachmann mIit
Johannes Brenz Aus Schwäbisch all ZUSAaMMECN, den Retformator urttem-
bergs. Lachmann übernıimmt 1514 das Amt des Pfarrverwesers St. Kılıan.
Als 152€) der Prädikant Dr Johannes Chrener stirbt (seine Gedenktaftel 1St
1in der Kilianskirche der Nordwand des Chores sehen), wırd Lach-
mMannn in die Prädikatur eruten. Er predigt zunehmend dem Einfluß
Luthers und findet eine wachsende Anhängerschaft. Der Einfluß zeıgt sich

anderem darın, daß 1n den Jahren 520/22 vier Heilbronner ZU

Studium nach Wittenberg ziehen. So trıtt der Franzıskaner-Prediger (sütten-
berg AuUsSs dem Kloster dUus, bej Luther studieren. Die Karmeliter
beklagen sıch 1524 darüber, da{lß iıhr Mariendienst Ketzere1 geNaNNT würde.
Auch der Ratserlafß VO 152418 der den Priestern gebot, ıhre „Mägde hın-
wegzutun“, könnte ıne Auswirkung VO  3 Lachmanns Predigt se1n. Schon
1525 scheint eın großer Teil der Bürger lutherisch gyesinnt se1n, denn eın
Priester Aaus Schwäbisch all liest Dreikönigstag erstmals dıe Messe auf
Deutsch.

Johannes Lachmann un: Kaspar (sretter vertassen den Heil-
bronner Katechismus, der nach dem Brenz’schen Katechismus der zweıt-
Alteste der Retormation 1St. Unter dem Titel „Catechesis oder undericht der
Kınder, WwI1e Haylprun gelert und gehalten wirdt“, erscheint dieser
1528 Im gleichen Jahr wird die evangelische lutherische Abendmahls-
fejer 1n beiderlei Gestalt Kreuzaltar, also keineswegs Hauptaltar,
der Kilianskirche, gefeiert. Als Hans Rießer 1528 Bürgermeıster wird, er-

halten die Anhänger Lachmanns und damit die lutherische Reformation
kräftigen Auftrieb.
Ahnlich wıe Zwinglı, Bucer un: Okolampadius fühlt sıch auch Lachmann
für den Staat verantwortlich und 11l ıh beeinflussen. Die Obrigkeit 1Sst
Von der Bürgerschaft abhängig (im Unterschied Luther, der s1e für Von
Gott eingesetzt hält); Stadtgemeinde und Kirchengemeinde fallen IM-
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men un stehen sıch nıcht gegenüber. Der Rat tolgt den Wünschen nach
Reformen und zieht 1529 einıige Ptründen e1ın, sıie dem Spital un der
Armenpflege zuzuwenden. Hans Rießer reist 1530 mMi1t eıiner VO Lachmann
vertaßten Conftession yABS Reichstag nach Augsburg. Dort schließt sıch
den neugläubig gesinnten Reichsständen un! unterschreibt mi1ıt iıhnen
Cdie Conftessio Augustana. TSt danach macht Heilbronn miıt der Retor-
matıon ernNst. Das Abendmahl 1n beıiderlei Gestalt, inzwischen wieder Velr-

SCSSCH, wird 1530 endgültig eingeführt. Es folgen 1531 die Abschaffung der
Messe 1n den Kirchen der Stadt, über die die Bevölkerung anläßlich einer
Versammlung Dezember 1531 (Marıa Empfängnis) abstimmt. ine
NeEUE Gottesdiensordnung entsteht 15372 In den Klöstern, 1mM Haus
des Deutschen Ordens, wiırd weıiterhin die Messe gefelert. Sıe mussen nıcht
den Anweıiısungen des Rates folgen. Die Umwandlung des Gottesdienstes
VO  w} der Me:  S  se Zur Predigt gyeschieht nıcht ohne leidenschaftliche Diskus-
S10N un: innere Anteilnahme der Bürger. Das Nebeneinander VO  - Alt- un
Neugläubigen bringt mıiıt sich, daß ın der Kiılianskirche gleichzeitig Messe
gelesen un gepredigt wurde. Lachmanns Nachfolger 1m Amt des Pfarr-
Verwesers, Peter Dietz, hat eıt seines Lebens der katholischen Messe
festgehalten. Der Täuter Wertz beschreibt 1n seiner Rechtfertigung VOTL dem
Kammergericht dıe Zustände St Kılian während der Jahre 528730
”n o € der pfarrer predigt wıe VO!]  ”3 allther, doetor Lachmann dagegen zwinglıch,
un schallten, holipten einander wıe bad- oder hippenbuben; ıtem der pfarrer
hiellt seın nachtmall ber em tronaltar 1ın einer gestalt, Ww1e VO  =| alther, ant es
eın me{iß, w 1e s1e auch haiısset, der Lachmann ber dem Kreuzaltar in baıder
gestalt, un ieder wollt, wellicher ime einmal g1engZe, der sollt bey verlierung
seiner seelen dem andern NIt meher SC  > ıtem der Ptarrer dauftet latheinisch,
der Lachmann dauftet theusch dann eın ieder wollte besser se1ın dan der
der; Was eın olliches y das eın wunder, c5$ sollte sıch die ein-
ander entbert (empört) un under einander zerissen haben. Zulest frafß Lachmann
den pharrer D seinem anhang;%10
Wenn diese Darstellung auch überzogen seın May, oibt S1e doch eın auf-
schlußreiches Bıld VO  3 den Rıvalitäten, die 7zwischen Alt- und Neugläubigen
bestanden.

Dıe Täufer 1n Heilbronn?
2 Anstoß AMUS Eßlingen
Die T?iuferbewegung verbreitet sıch erstaunlich schnell 1n Süddeutschland.
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Von Eßlingen dringt sS1e nach Heilbronn VOTL. In der Freien Reichsstadt
Eßlingen hatte sıch LA ıne lebendige Gemeinde den Vorstehern
Reublın?2! un Christot Freisleben?? zusammengefunden. Reublın, ein Zzeit-
weilıger Getährte Michael Sattlers?3, WAar nach dessen 'Tod auf dem Scheiter-
hauten RN Rottenburg nach Eßlingen geflohen und hielt hier estark beein-
druckende Bußpredigten. Da die Gemeinde 1n Eßlingen gyroßen Zulaut fand,;
chob der Rat der weıteren Ausbreitung eınen Riegel VOVT. Die Mafßnahmen

die Täuter WwWaren durch das Vorgehen der württembergischen Regie-
rung“* dıe Gemeinden in orb un Rottenburg und durch das Edikt
VO  a Speyer VO Januar 1528 gedeckt.
In dem Edikt heißt CS dafß kainer, einmal nach christlicher ordnung gCc-

tauten lasse noch einen andern taufen solle _-tauft 1St, sich widerumb
denn, „die NCUELC eıgene cekte se1l eiıne irrıge Verführung außerhalb alles Grundes
der gyöttlichen Schrift, mMi1t bösen, Tausamcen, unchristlichen Artikeln un Ord-
nungen.“ Darum soll den, 9 1so 1n solchem Laster und irrung des wieder-
tauts ertunden MmMit gepürlichen N des rechten vollfaret un solch übel gestraft
werden.“ Eın zweıtes kaiserliches Mandat die Täufer wurde 23. April
1529 ebentalls 1n Speyer, gegeben.“
Um die Jahreswende 527/28 begann 1n Eßlingen die Verfolgung der Täu-
ter, die mit Austreibung, Folter un: Todesurteilen zuende gyeführt wurde.
Eınıge der vertriebenen Täutfer suchen 1n Heilbronn Zuflucht26. Der eil-
bronner Webergeselle Gelmerspach, der 1ın Eßlingen gearbeitet hatte, VCI-

schafft ıhnen iın der Stadt Unterkunft. Es sind dies ein Büttner (Küfer),
V{}  - dem heißt, se1 „gelehrt“, der Gemeinde-Vorsteher Hans Feigen-
butz?7, der 1n den Bauernkrieg verwickelt WAar, die Brüder Hans un Jörg
Schütz un: spater der Bäcker Hans Pfau Diese Männer treten —

nächst nıcht öffentlich als Täutfer hervor. Sıe wohnen mehrere ale in
Gelmerspachs Elternhaus und 1n dem Haus des Webermeisters Conrat Cler
Nach un nach lassen S1e sıch „des wiıdertauffs merken“. Das bringt Unruhe
1n ihre Umgebung. Niemand weıiß recht, W as diese Eßlinger Leute wollen,
W as s1e lehren un: welchen Umgang s1ie haben

Dieses Neue und Fremde wırd mıiıt unsicherer Neugıer VO  3 den Heıilbron-
nNnern registriert und kommentiert. S50 berichtet die Wıtwe Ziegler:
S SCY eın fremde fraw 1M bad BEeEWEST und seltzam ding BCSARL VO  3 thautff un!:
sS1ie die Berichterstatterin) SCY schier une1ns MIit 1r worden.“ Eın anderer Heil-
bronner, Michael Munch, möchte CS N}  u WwIi1ssen, » wolle dem doctor (Lach-
mann) gCNH, 1m underricht zugeben, wıe 1in (den Täufern) begegnen mocht.“ Er
will bessere Kenntnisse VO Täufertum erlangen und VOrLr allem wiıll Rüstzeug,
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dieser Lehre gewachsen se1In. Conrat Cler, der S1e beherbergt, weiß
schon mehr, wenn „Dıie SCmh mi1t etlıchen artickeln umb (Glaubensbekennt-
n1S) un ligen uff dem buchstaben.“ Eın Knecht bringt 1n Erfahrung, dafß die
Taufgesinnten eine Gemeinschafrt bılden, 1n welcher jedes Glied hne Sünde un
Gotteslästerei eın Leben nach Gottes Wort un: Geboten tühren gewillt ISt.
Diıeser Knecht findet heraus, wıe die Täuter erkennen selen; S1e grüßen sıch
mit: „Der fried des hern miıt dir.“

Die VO  3 Eßlingen gekommenen Täuter leiben nıcht lange ıne kleine
Gruppe. Begünstigt durch den Aufruftf Lachmanns „das s1€e 1n zechen, bey
der arbeitt, 1M veld und 1n der sta W Oe€e die leutt komen
J1, SOLt loben un ehern sollen, VO  } seiınem WOFrTt reden, leren un
psalmen singen sollen“, bilden siıch kleine Gemeinschaften, die Bibel-
andachten zusammenkommen. Be1 dem allgemeinen relıg1ösen Interesse tin-
den die Täuter willige Zuhörer. Angesichts der Verunsicherung in Glaubens-
dingen War eın starkes Bedürtnis nach Unterweisung 1n Gottes Wort VOI-

handen. SO verwundert nıcht, wWenn die Menschen „allenthalben 1N-

menkriechen“, Gott loben, sıngen und danken. Bald haben
sıch Bürger un Bauern mit „der Wiedertauft ehr befleckt“.

In Heilbronn xibt 528/29 etwa bıs Täuter. Neben den Flücht-
lingen sind auch viele Heilbronner Bürger darunter. Der führende Kopf
der Gemeinde 1St zunächst Klaus VO  - Eßlingen, eın eifrıger un gewandter
Prediger. Er wirkt nıcht DUr iın Heılbronn, sondern auch 1im Kraichgau,

„den anzen Bruhrain28 vergiftet habe“. Klaus VO  ;} Efßlingen zieht
VO  3 ort orf und findet aufgeschlossene Zuhörer. Viele begreifen, daß
einer Glaubenstaufe notwendigerweıse ıne Umkehr des Menschen OTaus-

gehen mMu

Aus der ersten eıit siınd ein1ge Heilbronner Bürger, dıe Täuter wurden, mit
Namen bekannt: Endris Besserer, der sıch auch Heinrich NNT, eın nıcht
unvermögender Mann, Endris Wertz, der Weıngärtner, Endris Mettel, der
Gerber, seine Ehefrau, Nonnenelsle ZENANNT, Franz Lotsch un Matheus VO  }

Gerspach In ihren HaAausern kommt die ZUur Andacht und ZU

Lobsingen INM:! Es 1st nıcht bekannt, ob diese sechs getauft wurden
un! ob sS1e selbst tauften. Beobachter 1n iıhrem 'Tun allerlei ( 39
heimnisse. Sıe verwundern sich, da{ß die Täuter bei ihren Zusammenkünf-
ten sıch in weißen Hemden gegeneinander verneigen.
Gelmerspachs Vater 1St betrübt, daß seiın Sohn „leyder auch ın der gesell-
schaft des wiedertauff 1St  «“ Er bedauert CSy weil das Getühl hat, daß
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sein Sohn sich damıt außerhalb der bürgerlichen Gesellschaftt gestellt hat
Dıie Täuter esuchen nıcht den Gottesdienst und gehen nıcht zZUuU: Abend-
ahl Damıt verlassen s1e die kirchliche Ordnung. 1e argumentieren: „Was
soll iıch in eın Götzenhaus gehen, WIr sollten ftun w1ıe die apostel.“ uch
Klaus VO  - Efßlingen arnt se1ine Zuhörer VOrLr dem Besuch der Kırche, denn
I6 Lutherischen un: die Päbstler hätten Unrecht“.

Dıie Täuter treifen sıch ıhren eigenen Versammlungen reihum in ıhren
Häausern, VOL allem aber 1 Haus der Nonnenelsle 1n der Judengasse
(Lohtorstrafße). Nach Aussage des Ratsherren Michael Küchlein versammeln
sich die Täuter auch in des »”  (0) Becken Haus“ um Anhören der Predigt.
Hans Erer, Mitglied der einflußreichen Famiılie Erer, NeNNT „des Jakob
Becken Wirtshaus“. Eın Gasthaus muß SCWESCH se1in, denn viele durch-
zıiehende und Asyl nachsuchende Täuter herbergten dort. Eıne wohl
geräumige, durchgehende Bühne diente als Versammlungsraum. Leider
ist heute nıcht mehr bekannt, dieser orößere Versammlungsort -

chen 1St.

Reichspolitik und Ratsveroränungen gegenüber den Täufern

Mißtrauisch und argwöhnisch betrachtete der Heilbronner Rat die Wirkung
der täuterischen Bußpredigt. Er mu{fßte die Täuter ZUuU Schweıigen bringen,
wollte nıcht den eben eWwWONNCHNCN, mühsam CTrTUNSCHNCH Glauben
gefährden. Heıilbronn sah sıch hıer VOL einer Aufgabe, diıe VO  3 seinen
Bundesgenossen als dringlich angesehen wurde. Be1 den Maßnahmen
die Täuter hat sıch die Bundesversammlung durch das peyerer Edikt VO  e}

1526 leiten lassen. SO beschließt der Schwäbische Bund aut seiner Augs-
burger Tagung Februar 1528, Reıtergruppen in Bewegung SEIZECN,

Täuter aufzuspüren un zusammenzutreiben. Ks collen VO März
aut drei Monate vierhundert Reıiter in die Orte Kempten, Heilbronn,

Bamberg und Ulm gelegt werden ZU „Streifen auft“ dıe Täuter. Dıie A
Heilbronn oll ıhre Täufter nach Neuenstadt Kocher schicken.

Dıie Erinnerung den LUr kurz zurückliegenden Bauernkrieg trug sicher-
lich dazu bei,; diese Leute, die sıch weder den Altgläubigen zählten,
noch siıch VO uen Glauben beeinftlussen lıeßen, besonders eobachten.
Darum heißt 1 Augsburger Beschlufßß, da{ß
„der widerteufer unordentliıch und zumal bos, desgleichen ander unerbar und
unchristliche furnemen, unzweifenlich allain ZU  x aınem un: Nnıt klainen
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schedlichen aufstand diıenen“. Alle verdächtigen Personen sollen eindringlich be-
fragt werden un ” s1ie mölicher wiedertauf bekennen un: nıt widerrufen, das
der der dieselben sollen mit dem prand un die, widerruefen mMIi1t dem schwert
gericht un: das dergleichen soll den weibsbildern, die nıt widerruefen, mit
dem rand, un!: die, widerrufen, m1t ertrenken auch gehandelt un: tur-
p .. damit der widertauf, desgleichen das abtuon, un: schmehung des
hochwidrigen Sacraments ferner Nit eindring.“
Fuür dıe Täuter Wr also die mittelalterliche Ketzerstrate vorgesehen, wıe
der Tod Michael Sattlers auf dem Scheiterhauten 1in Rottenburg Maı
1527 zeıigt. Die Stadt Heilbronn verhält sıch gegenüber iıhren Täutern Ver-

gleichsweise milde Im Gegensatz anderen Städten wI1ıie Eßlingen, Augs-
burg, Nürnberg oder Gmünd, die (um 1Ur ein1ge Beispiele nennen)
Täuter hingerichtet haben, 1sSt VO Heilbronn eın einz1ges Todesurteil
ekannt. Hıer wurden zugewanderte Täutfer kurzerhand Aaus der Stadt SC-
wiesen. Mıt den Bürgern aD der Rat sıch mehr ühe Sıe wurden belehrt,
um Wiıderruf und Zur Wiederholung des Bürgereıds aufgefordert. Dıie
Geıistlichkeit versuchte durch Unterweisung auf die Täuter einzuwirken.
Hatte diese keinen Erfolg, gab Verhöre VO  — dem Rät; die bei Un-
belehrbarkeit der Beschuldigten mM1t deren Ausweisung endeten.
Es 1st keine Urkunde arüber vorhanden, ob der Heilbronner Rat tatsäch-
lich Täuter nach Neuenstadt führen ließ, Ww1ıe beschlossen worden WafT;
auch keine Außerung eines Beteiligten deutet darauf hıin Darum kann ohl
mit echt AaNgCENOMME werden, da{ii Heilbronn der Aufforderung der Bun-
dersversammlung nıcht nachgekommen Sst. Offensichrtlich ging diese Aktion
auch anderen ÖOrts nıcht reibungslos VOL sıch, denn Maı 1528 wırd
die Tätigkeit der Reıtergruppen we1l Wochen verlängert. Dies WAar ohl
auch für Heıilbronn als letzte Frist anzusehen, energischer die Taäuter
vorzugehen. Es kommt ersten Verhaftungen, jedoch keiner Aus-
Wwelsung.
Beunruhigt zeıgt sıch jedoch Heilbronner Rat, als sıch 1in den ersten
onaten 1528 die Nachricht eınes möglichen Aufstandes verbreitet?282. Der
Aaus Eßlingen kommende Täuter Hans Pfau hatte davon geredet und
als Zeitpunkt den Sonntag Remuiniscere (fünf Wochen VOL ÖUstern) geNaNnNtT.
Gleichzeitig wurde auch 1n Stuttgart bekannt, da{fß Hans Zuber nach seiner
Verhaftung dahingehende Aussagen gemacht habe Es 1st nıcht klären,
ob diese Außerungen auf der Endzeıt-Erwartung Michael Sattlers oder
Hans Huts basieren. Hut hatte den Beginn des Jüngsten Gerichts auf Pfing-
Sten 1528 vorhergesagt. Außerdem xibt mehrere andere relig1öse Indivi-
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dualisten, die das Weltende auf (Ostern 1528 ankündiıgen. Auch der VOCI-

triebene Eßlinger Täuftfer Leonhard ut7z weifß davon, wenn 1527
seıne Gemeinde schreibt: „Le 21n Jar verschint, werdent 1r csehen die etraf
ZOLLES, wirt der SO  3 des menschen komen und WIrt se1ın taınd haım-
suchen.“29 Der Rat hat offenbar 1in Efslingen angefragt, Was mi1t diesen
Aufstandsgerüchten auf sich habe, denn noch VOT Ostern kommt die Ant-
WO Wwe1l Täuter selen gefangen gesetzt und peinlich befragt worden.
Sıe wüßten jedoch nıchts VO  } einem Anschlag, noch VO  3 den Gedanken Hans
Pfaus Im übrigen hätten s1e solches sogleich ihrer Obrigkeit gemeldet. Dıie
Befragten zeıgten sıch demnach unwissend, entweder Aaus ngst VOT Strafe,
oder weiıl tatsächlich kein Autstand WAarT. Beide wurden gefol-
TterT, 1St eshalb anzunehmen, daß S1e iıhren Inquisıtoren nach dem Munde
redeten.

Ließen die blutigen Verfolgungen ın anderen Stidten vielleicht auch die
Heilbronner Täufer das nahe Ende erwarten, wurden nıcht 1Ur S16e,
sondern auch nıcht-täuferische Bürger VO  3 den Pestjahren stark beeindruckt.
Miıt ihren ungefähr 2000 Optern nahm die est 529/30 für Heilbronn
katastrophale Ausmaße an.30 Diese Heimsuchung wırd vıele Umkehr
und Buße, Ja vielleicht auch Abha Hinwendung zAN Täufertum veranla{t
haben Mag sein, daß täuferische Gedanken sıch 1n diesen Jahren gerade
darum weıterverbreiten. Dafß die Heıilbronner das Wachsen der (ze-
meınde beobachten, beweist ine Notiz Aaus dem Weinbüchlein des Jahres
1529 Sıe drückt die skeptische Haltung un den pott der Leute aus: ATet
solcher weıiın a1ns SAaUTCN, erfrorenen unerhörten trunckhs, welchen mMan den
wiıidertäuffer ZUunant und ezsten hat man Inne ImMussen veErprennen
und ausschütten Der au Weıin des Pestjahres 1529 wird vielsagend
als Wiıedertäuferwein eingestuft.?1

Erste Ausweisungen; der Fall Besserer

Der Rat befaßt sıch 1530 energischer mMit dem Problem des Täufertums.
Eınıge verdächtige Bürger werden vorgeladen. Da sıe sıch weıgern, den
Bürgereid schwören un sie sich ihrer täuferischen Überzeugung be-
kennen, mussen s1e die Stadt verlassen. SO werden 1mM Mai1ı 1530 der Weın-
gartner Endris Wertz un seine Frau Elisabeth vertrieben. Im Dezember
sınd der wohlhabende Bürger Endris Besserer un se1ne Frau Barbara.
Besserer WwWar einer der Vorkämpfter für die evangelische Predigt 1n eil-
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bronn. Schon 1525 hatte CI, gemeinsa.rfi MIi1t vier anderen Bürgern, gefordert,
daß der Nikolaikirche „evangelisch gepredigt“ werde. Dieser Interven-
t10N wurde seinerzeıt VO Rat stattgegeben.??
Nach Wertz und Besserer tolgen die Jahreswende 530/31 Bernhard
Neumayer und eın Geselle des Lienhardt Günther 1Ns Exıil In diese eit
tällt auch die Vertreibung des Vorstehers Klaus VO  —$ Eßlingen und die Aus-
welisung VO  3 eLtw2 täuferischen Personen, die kein Bürgerrecht hatten.

Dıie Ausgewl1esenen verließen ıhr Zuhause und ihre Sicherheit ıhrer
Überzeugung willen Es WAar ein Bruch mMit allen bisherigen Lebensumstän-
den Hınter ihnen lag Geborgenheit, Besitz und Anerkennung als Bürger,
VOTLr ıhnen lag Heimatlosigkeit, Armut un: Unsıicherheit, verbunden miıt
einer weıtgehenden Rechtslosigkeit. So 1St verstehen, WEeNnNn Endris
Besserer im Mäarz 1531 den Rat Wiederaufnahme bittet. Er begründet
seınen Schritt damıt, dafß hinsichtlich der Schwurverweigerung 1im Irrtum
SEWESCHN sel,
„der noch vylen Un höher gelertten ZzUu offtermal wyderfert“, un bekennt
weıter, „da{fß iıch den spruch Matthaei unften: 1r sollend aller ding ıtt
schweren, woll eyfirıg angesehen un: ett SCIN recht un ıtt wyder Christum
unNnsern eyland gehandelt; ber weyl iıch andere leer un exempell des schwerens
halber 1Itt CIMINCSSCIH1L, 1st’s CYN eyffer MIit unverstand geweßen.“
Eben dieselbe Argumentatıon hatte Endris Wertz eın Jahr vorher bemüht,
ohne da{flß damit durchgedrungen ware., Besserer erbietet sıch, alles tun,
W3as einem Bürger „wohl ansteht“, Ja willigt ein, Kriegsdienst
tun

In den Onaten während seiner Ausweisung findet Besserer bei Wolftf VO:  3

Gemmingen 1n Fürfeld Zuflucht Dıieser berichtet Lachmann VO  . der Um-
kehr des Vertriebenen und drückt die Hoffnung AauUs, Besserer könnte „viel
Frucht schaffen, andere Täuter wieder VO  - ihrer Lehre abzubringen“.
Lachmann macht sıch diese Meınung eigen un argumentiert 1n ihrem
Sınne VOTLr dem Rat Dıe spate Einsicht Besserers begründet Lachmann damıt,
daß ” noch nıt Zeyt SCWESCH sel; Gott hats nıt gewolt, bis tieffer
schnee gewatten“, und versichert, 9 (Besserer) werde siıch halten, darob Wer

achpare weyßheyt CYN wolgefallen enpfangen wurdt“. Für Lachmann Wr

sehr wichtig, einen bekehrten Täuter vorweısen können, der siıch als
willig und gehorsam präsentieren jeß Er hotft 5 andere Täuter würden
diesem Beispiel folgen. Dıie Fürsprache Lachmanns und das Bekenntnis Bes-
scrers stımmen den Rat milde, un wird der Vertriebene wieder 1n sein
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Bürgerrecht eingesetzt. Der Kat verg1ißt nıcht mahnen: du deın
alte ungehorsame oder ander wWweIl1s dem burgerlichen zuwider fur-

wurdest, wurden WIr dir andeln“. Es 1St fraglıch, ob DBesserer
tatsächlich seine Überzeugung anderte, oder ob 1Ur nach aufßen hin
einen Kompromiß schlofß, wieder zurückkehren können, denn spater
verliert erneut sein Bürgerrecht, da Täuter unterstutzt. Deutlich 1st
der Zwiespalt erkennen, den Besserer 7zwischen dem Wort der Schrift
un dem Verlangen der Obrigkeit nach dem Schwur empfindet. Die Worte
„ıch hett SErn recht un Nıtt wyder Christum gehandelt“ drücken den Kon-
flikt AUS. Dıiıeses Mal entscheidet sich für die bürgerliche Existenz.

Der Rat glaubt nach diesen AÄusweısungen, sıch der Täuter entledigt
haben Die führenden Männer außerhalb der Stadt, und eın -

gesehener Bürger wI1e Besserer hatte widerrufen. Die 1n der Stadt Vel-

bliebenen Mitläufer belehren und bekehren, schien ein eichtes se1n.

Eid un Eidverweigerung
Der Heilbronner Rat behandelt die Täuter mit weıt größerer Nachsicht, als
dies anderen Orten geschieht. Er bleibt jedoch iın der Frage des Eıdes
unnachgiebig. Angesichts des großen Gewichtes, das dem Eıd in einer miıttel-
alterlichen Stadt ZUgemessen wırd, muß hier hart leiben. Er hätte
zugelassen, da die Axt die Wurzel der reichsstädtischen Eidgenossen-
schaft gelegt wird. Neben dem grundlegenden Bürgereıd z1bt den (Ge-
richtseid oder, w1e in den Urkunden heißt, den Eid der Wahrheit. Auf
einem Eid beruht auch die Steuererhebung. Jede Eidverweigerung 1St nıcht
NUuUr ıne Verletzung der Bürgergemeinschaft, vielmehr richtet S1e siıch
die göttliche Ordnung.
Wenn LU  - die Täufer Berufung auf Mt &, 33— 237 den Schwur ab-
lehnen, bedeutet dies für das Stadtregiment nıcht 1Ur eınen Abbruch ihrer
Autorität, sondern auch die Aufkündigung der Bürgerpflicht. Beides ann
der Rat 1 Interesse des Gemeinschaftsgefüges der Bürger nıcht innehmen.
Darum War die Bereitschaft Z Schwur der Punkt, dem Duldung oder
Ausweısung der Täuter entschieden wurde. Dıie Auflage eines Eıdes brachte
sofortige Klarheit über die Gesinnung eines Verdächtigen. So 1St erklär-
lıch, daß der Rat sich nıcht MIit der theologischen Argumentatıon 1m einzel-
NnNenNn befaßte, sondern die Täuter aufgrund der Schwurverweigerung iıden-
tifizierte. Bernhard Wurzelmann, Pfarrer 1ın Schwaigern, Saßt, INa  3 könne
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die Täuter erkennen, indem Man iıhnen den FEid auferlege; mancher se1l dann
VOrLr dem Eıd davongelauten. In gleicher Weıse stellt der Rat 1n einem
Schreiben den Täuter Wertz fest, daß „sıe (Täufer) den wıder-
teufer nıt bekennen, aber zew1ssesten durch uflag 1Ns aids erkundigt
werden mochten“.
Die Täuter kamen ın zroße Konflikte einerse1lts wollten sıie gute Büurger sein,
andererseits sahen sı1e sich VO der Schrift her 1n die Pflicht MMeECN,
stelle des Schwurs „Ja,; Ja oder neın, nein setizen. Sıe stellen über die
Autorität der Obrigkeit die höhere Autorität Gottes. Dıie Ansatzpunkte
sind verschieden: auf der einen Seite die VO  3 Gott eingesetzte Obrigkeit,
die die Täuter durchaus anerkennen, auf der anderen Seıite das Verlangen
der Täufer, gemäfß dem VO  - Gott gegebenen Wort mıiıt aller Konsequenz

leben, auch WEn s1ie damıt 1ın Wiıderspruch Rka staatlichen Ordnung
kommen. ber für das mittelalterliche Rechtsgefühl z1bt keine Ausnahme.
Jeder, der Bürger der t2 se1in will, hat den Bürgereid eisten. Das
wiederholte Bıtten der Täufer, doch bei „Ja, Ja un: neıin, nein bewenden

lassen, mußte deshalb unberücksichtigt leiben.

Angesichts der Konsequenz, die die Schwurverweigerung nach sıch ZOB, VeEeI-

dient die Haltung der Täuter Respekt. Manche ylauben anfangs, die Be-
lastungen des Exils tragen können, aber in der Fremde bald
bereit, sıch dem Eıdverlangen unterwerfen, ohne dabei ımmer VO  3 ihren
eigentlichen Überzeugungen abzugehen. Dem Rat kam auch in erster
Linie nıcht auf ıne echte Bekehrung der Täuter A w ıe der Fall Besserer
ze1gt, sondern gyab sıch mit der Unterwerfung den Bürgereıid -
rieden. Der Rat, seiınem Bürgermeıister Hans Rießer, der 1530 in
Augsburg noch ein eıgenes Bekenntnis vo  en un danach die Augs-
burger Kontession unterschrieben hatte, zeigte nach ınnen weni1g ber-
zeugungskraft.

Das Täufertum ebt ayeiter

Im Sommer 1530 schreibt Bürgermeıster Hans Rießer, „Man habe sıch mıiıt
evangelischer Ordnung und mi1t Gottes Hilfe dem Irrtum der Wiıedertäu-
ferei erwehrt“ .33 Daß die Wirklichkeit Zanz anders aussieht, zeıgen wieder-
holte Ratsverordnungen, die auch nach 1530 die Täuter verfügt WeTt-
den Anläßlich der Abschaffung der Messe 1531 werden die Prädikanten
angehalten, eindringlich predigen und die Gläubigen in der Schrift
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unterweısen. Miıt echt sieht der Rat in der evangelischen Predigt eın Mit-
tel, den „Winkelpredigten“ un: jeglicher Art der Abweichung VO' Pfad
der Ratskirche ein Ende bereiten. S0 verlangt VO' den Geistlichen
seiner Dörter Neckargartach und Flein nachdrücklich die Predigt des vVan-
geliums, da „der Mangel hıeran ıne Hauptursache der Wiedertäuferei se1
Vieltach siınd aber die Geistlichen nıcht 1n der LAase: jedermann über-
ZCUSECN. Der Geistliche in Neckargartach erklärt, könne die Täuter S
mMi1t göttlicher Schrift abwenden“. Offensichtlich verstanden diese besser,
die Schrift Jebendig auszulegen. Die Geistlichen VO  >} Neckargartach und
Flein verwahren siıch die Anordnung des Rates Hınvweıis auf
iıhre Obrigkeit. Sıe VO Deutschen Orden und dem Wimpfener
Heilig-Geist-Spital „angestellt“. Demnach unterstanden s1ie einer noch alt-
gläubigen Obrigkeit. Es gab in diesen Jahren mehrfach Überschneidungen
zwischen alter un Lehre, wobei der Rat SCZWUNSCH Wäaäl, behutsam
vorzugehen oder auch Kompromisse schließen.

Da die Täufergemeinde bis 1533 erneut angewachsen WAar, forderte der Rat
die Bürger Auf; „die widerteufer beschicken und examınıeren un
s1e die finden, einem EeIsamen rat anzuzeıgen“. Unterschrieben 1St diese Ver-
ordnung VO  3 Johannes Lachmann, dem Prediger Menrad Molther und dem
Ratsherrn Heinrich Hunder (auch Zunderer). Es kommt uen Verhören,

Ausweisungen un: darauffolgenden Bıtten Begnadigung. Bei den
Strafen wırd Nn  u nach der Person unterschieden. Sınd Pa und Kiınder
keine Täutfer, dürfen sıe 1n der Stadt leiben. Ihnen wurde auch das Ver-
mögen belassen. Der bereits 530/31 ausgewı1esene Bernhard Neumayer
wurde auf wiederholtes Bıtten Wiilhelm VO  3 Massenbachs, der inzwischen
württembergischer Vogt geworden WAar, 1535 wiederaufgenommen®4. Die
Magd einer Apothekersfrau, Lauten Gret genannt, mu{fß 1533 die Stadt
verlassen. Die Schuhmacher Jos Fritz und Jos Beckmann werden mehrmals
eindringlich ermahnt. Eın nıcht mit Namen genannter Täuter wırd 1n der
Judengasse verhaftet, 1n den urm gelegt un dann Aus der Stadt gewlesen;

War offensichtlich nıcht Bürger. Franz Lotsch schwört den Bürgereid und
darf Jleiben.

Warum leßen die Täufer siıch nıcht AMIt göttlicher Schrift abwenden“, w1ıe
der Neckargartacher Prediger bedauerte? Aufschluß g1bt die Antwort

des Webers napp,; der austührt: SEr glaub auch, das Ma  3 hie (in eil-
bronn) das evangelium predig, W en mMa  } auch demselben nachkem. Er se1
1n die predig SAaNSCH, aber in aıner UrZ mıt drin gewest.” war gesteht
Lachmanns schriftgemäßes Predigen Z kritisiert aber, daß die Predigt
26



Dıiıe Täufer ın Heilbronn

keiner AÄnderung 1n der Lebenshaltung der Gläubigen führe.) Be1i den Men-
schen des Spätmittelalters War wen1g Maßhalten un weni1g Bescheidenheit
beim LEssen, Trinken un den Vergnügungen beobachten. Dıie oft erlas-
Nen Verordnungen, dıe Feiertage be] Famılientesten aut we1l oder dreı
Tage beschränken, geben davon Zeugnıis. Die evangelischen Prediger,
allen Lachmann, bemüht, die Mitbürger durch andauernde Er-
mahnungen un! Vorhaltungen einer vottgefälligen, sıttsamen Lebens-
führung bewegen. Lachmann predigt eindringlıch Vergnügungs-
sucht, Trinken und Tanzen und schilt dabei auch das Tanzen ohne Kleider!
Die Täutfer sehen jedoch keinen Erfolg dieser Lachmann’schen Bußpredigt,
vielmehr bemerken s1e, daß die meıisten weiterleben Ww1e UVOTFr. Darum 1St
für sıe die Predigt „Nichts nutze“®, erübrige sıch daher, den Gottes-
dienst esuchen.
Menrad Molther, Theologe und Humanıst, wurde 1m Maı 1533 85g Unter-
stutzung Lachmanns als Prediger die Kilianskirche geholt. Er bemüht
sıch sehr die Organısatıon des kirchlichen Lebens. Von besonderer Be-
deutung sind seine Gutachten 1n relıg1ösen Fragen, die 1m Auftrag des
Rates ausarbeitet. So entwirtft 1540 wne Formel, die die abtrünnıgen
Täuter bej der Wiedereingliederung 1n die evangelische Kırche geloben sol-
len Mıt Eitfer 111 Molther Ordnung schaffen und die gemeinsame Autori-
rıtat VO  3 Rat un Kirchenobrigkeit auch VO  — den Täufern anerkannt
sehen.35
Am 20. Aprıil 1536 kommt der Notar Johann Schwertlein ZUuU Verhör.
Er wırd beschuldigt, den Rat verspottet und „alweg ungehorsam“ SCeWCESCH

se1n. Er habe Verbot Wiedertäuter beherbergt. Da seın ınd krank
WAaTr, hatte wahrscheinlich die täutferisch gesinnte Hebamme Otilia VO'  3

Tutenberg Zur Pflege gerufen und sich eshalb den Vorwurf, Wiıedertäuter
beherbergen, ZUSCZOBECN.

Auch andere Bürger werden gleichermaßen beschuldigt: Der chuhmacher Joachim
Balmer, der Kaufmann Melchior Strobel, der Schneider Hans Raifßsmann, Gilg
Kopp, Heıinrich Gepp, Conrad Hailmann und Ludwig Daıigens Wıtvwe. Der Rat
gebot ihnen 28. Dezember 1536, „keinen widerteffer, widertefferin oder SOI1-
der hausen, herbergen, ehsen noch trenken auch iren knecht un
maiıden, widerteffer, den nechsten bei heittigen Lag urlaub geben, damit sıe
ZU LOr hinaus komen, alles bei des rais schweren strat“.

Beı den Beherbergten handelt sich meist Philippische Brüder, An-
hänger Philipp Pleners.36 Unter seiner Führung SOWI1e der VO  - Blasius
uhn und dam Schlegel s1e in den Jahren der Verfolgungen nach
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Mähren ausgewandert. Dort lebten s$1e 1in Bruderhöfen. 1535 wurden s1e
vorübergehend Aus Mähren vertrieben. In Straßburg wiıird 1536 festgestellt,
da{fß in der Umgebung VOIl Heıilbronn etw2 vertriebene Täuter 1m Wald
zusammenkommen. Dıe Philippischen Brüder suchen Arbeit und Unter-
kunft, auch in Heilbronn. Von ıhnen geht eın starker täuferischer Impuls
AUuUS. Dıiıe Stadt behält 1n wachsames Auge auf diese Gruppe und verlangt
VO  3 iıhren Arbeıitgebern, Ss1e zZzu entlassen.

Offensichtlich 1st Leuten w1e Heinrich („epp, Conrad Hailmann oder
Hans Raiıßmann schwer gefallen, sıch VO  - ıhrem täuferischen Gesinde
trennen Dıie Stadt belegt die Arbeitgeber mit Geldstraten. Eın solcher
„underziegler“, das heißt, jemand der Täuter beschäftigt und beherbergt,
mu{(ß laut Verordnung bıs Gulden zahlen. Der Rat geht also
diıe Bürger VOIL, die die Täufer unterstutzen, die Täuter selbst
treffen. uch der oben genannte Notar Johann Schwertlein, inzwischen
Täuter geworden, oll Strate janbeni werden. Er zeigt Bekenner-
MUL un! verzichtet VO  3 sıch AUuUs auf se1n Bürgerrecht.
Da die Täuter weder Gottesdienst noch Abendmahl teilnehmen, eNTt-

ziehen s1e siıch der Beobachtung durch die Geistlichkeit. Weil der Rat s1e
besser beaufsichtigen will, läßt immer wieder Warnungen VOL den Wiıe-
dertäutern 10324 VO  3 der Kanzel verlesen.

50 heißt 1im Beschluß VO März 1540 „Baid ret haben entschlossen,
dafß uf der canzel verkund werden soll, das nıeman hınfüro wiıderteftfer
halt bei der Tat schwerer straf“. Ahnliche Verbote werden iınnerhalb eines
Monats verhängt. Der Rat NT, Gemeinschaft mi1t den Täufern haben,
un jeder se1 dem Rat Gehorsam schuldıg. Alle Verordnungen zeıgen
die Nervosıtät der Stadtoberen angesichts der Ausbreitung des Täufertums.
Tatsächlich War ıne Anzahl wohlachtbarer Bürger Täuter geworden. Ihr
Beispiel ZOß andere, VO' der lutherischen Kıirche enttäuschte Bürger 1n die
täuferischen Versammlungen.

Der Kreıis den Schuhmacher Joachim Balmer

Um 1540 1Sst das Haus des Schuhmachers Joachim Balmer Treifpunkt für
die Täuter. Neben den Berufskollegen Jos Fritz und Hans Brand kommen
hier der Schneider Raißmann un seine Frau Ursula, die Töchter des Rats-
herren Bermenter, Margareta Seiter un Katharina Knapp sSOW1e deren Ehe-
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manner, der Sailer ans Seiter un der Weber Jakob napp ersamm-
lungen IMm: Als der Rat alle SECENANNTLEN Personen Zr Verhör VOI -

lädt, versucht sıch der Weber napp miıt seiner Aussage VO  - den Täutern
distanzıeren.

Er Sagt, „Ssel bei inen zweimal hınder Flein 1n 1r predigt DCWEST 1M holz, seind
1r bei reißig SCWEST, eiınmal 1n Jocham schuhmachers Aaus 2a1n mal beı
Biberach aiınmal bei Wimpfen“. Mırt iıhrem Ausweıchen ın die Wälder wollten
die Täuter Aufsehen vermeiıden. Hans Balmer gibt 1im Verhör d} un: dıe
re1ı ben geNaNNLEN Frauen seıen 1n seinem Haus getauft worden.37 Er bedauert,
daß der Rat kein Verständnis für die uterische Sache hat. Er wiıll ohl dem
Rat gehorsam se1N, ber ıcht seine Brüder verlassen, „den sie thuen nıcht
recht, oll INeTr 24017 gehorchen, dan den menschen“. Balmer un! die Gruppe
1n seinem Haus sınd ohl vergeblich belehrt worden, enn die Ratsherren Heın-
rich Hunder un Hans Keller zußern argerlich, da{iß „sıe (die Täufter) sıch VO:!  3

ırem türnemen NIt abweisen lassen wollen un 9 oll s1e weder feuer,
schwert, tod ıchzıt (Gegenwart) darvon pringen“,
Der Rat beschließt, den Schuhmacher Balmer nach acht agen M1t Weib un
Kınd AUus der Stadt weısen. Er macht sıch mMit seiınem Urteil ..  ber
Balmer nıcht leicht un betont ausdrücklıch, da{fß dieser 11UT N se1nes
Ungehorsams, nıcht aber Nn seiner Frömmigkeıt ausgewl1esen werde,
denn „fIrom seın mög 21n rat wol leiden“. Vielleicht schwingt hiıer eın wen1g
das schlechte Gewissen mıt, verbunden miıt Hochachtung VOTLT der Haltung
Balmers un manchen anderen Täutern. Balmer erhält drei Tage Aufschub
Ar Verkauf se1ines liegenden Eıgentums. Seine Freunde reagiıeren mMi1t Ver-
bitterung autf die Vertreibung. Der Schreiner Jörg Destler, eın Schwieger-
sohn des Alt-Täuters Endris Besserer, bringt folgenden Kommentar in Um-
auf IETr Joachim schumacher mu{ß Aaus der StAat, die ftromen traıb INa  -

hinaus, die Sößwicht behält In  . ın, also hält ma  e} haus, also haben WIr
herren.“ Balmer selbst Sagt 1m Bewußtsein der Sündhaftigkeit aller Men-
schen, ” oll AATS der her sprech, mıit durch uns ziehen aıner ZCUZUNg
über uns etzten gericht un werd Sodama un amorra treglicher
gen dann uns“.

Dem Schuhmacher Jos Frıitz wırd vorgehalten, „das A1ns Tats offentlich
verbot übertreten und das mMa  3 1im seın bredigen, dısputieren un handeln,

Iner ufrur dien, dan gutem, sonderlıch undersagt und verboten (habe)“
Da bei Jos Fritz „kaıin hören da se1“, 11 ihn der Rat ZUr Strafe ın den
urm legen, worauf der Schuhmacher flehentlich bittet, ıhm dieses Mal 1im
Blick aut seine kleinen Kinder die Strate erlassen.
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Der dritte Schuhmacher, Hans Brand, Sagt, se1 be1 den Täufern SCWESCNHM,
deren Sache gefalle ihm wohl, se1it drei Jahren se1l nıcht mehr 1in die
Kilianskirche Er fügt noch hinzu: „Was ZOoLt gepoten hab, Velr-

wert nıt.

Auch die drei Täuferinnen, Margareta Seifer, Katharina Nnapp und Ursula
Raijßmann SOWI1e Hans Raifßmann sollen, W CII Ss$1e sıch nıcht belehren lassen
wollen, „1N MONATS frist die STAat romen“. Frau Raifßmann trıtt beim Verhör

Junı 1540 csehr mutıg un selbstbewußt auf. Dem Prädikanten g_
genüber leugnet s1e nicht, auf ihren Glauben hın getauft worden se1n.
Sıe bekennt, dafß S1e VO  -} der Kindertaufe nichts halte Zu ıhrem Mann
außert sıe 1mM Hinblick auf die bevorstehende Vertreibung, 99 se1 Christo
auch also gangen”. Lange aber bleibt S1e nıcht standhaftt. Am Juli 1540
widerruft s1e VOL dem Rat un SagtT, „das s1e unrecht thon, se1 1r leid, oll
beim kındertauf bleiben, der gut se1“. Sıe erbietet S1' auch iıhren Ehe-
INann wieder des Kats Geboten führen“. Dıies 1St iıhr ottenbar nıcht
gelungen, denn 1541 xibt Hans Raifßmann lieber se1n Bürgerrecht aut als

widerrufen. Die anderen Frauen haben drei Tage nach Ursula Raißmann
wıderruten. Otilia VO  3 Tutenberg dagegen 1Sst standhafrt bei ihren ber-
ZEUZUNGCH geblieben un darauf R Tor hinausgeführt worden.

Dıie Widerrutenden legen sıch durch ein Gelöbnis auf die vier Punkte
Molthers fest. Diese Widerruts-Formel 1Sst eın Auszug Aaus seiner austühr-
liıchen Schrift: ‚Revocatıo anabaptistarum‘. Molther hat s1e ohl 1540 ZUT

Bekehrung der Täuter Balmer vertafßt.
S1e beginnt miıt den Worten: Er widerrue VOrTr 24017 1M himel, der alle ding
sıcht und hört, un VvVor euch, Crsamcen, weısen herren diser Stat Heilbronn.“ Im
einzelnen oll gelobt werden:
„Erstlich, s1e haben sıch wiedertauf geıirt, unrecht N, wollen e1ım kinder-
tauf bleiben.
Zweıtens, s1e glauben, das evangelium werd 1n der kirch hie gebredigt un: w en

S1e ZOTt Ny, wollen S1e darın SCIL
Drittens, s1e glauben, das das abentmal hıe 1n der Pfarrkirchen recht geraicht
werd, wollen sich auch, ZOL 9 dessen teilhaftig machen.
Viıertens, s1e se1en NIt sünd un se1en ZOLTS gnad alweg bedürftig.“
Es 1St offensichtlich, daß die Täufer dem ırchlichen und weltlichen Stadt-
regıment, die beide wirkungsvoll zusammenarbeiteten, viele ühe berei-
teten. Unter den Bürgern gab 10124 viele, die noch 1543 geheime
Predigtversammlungen besuchten un! förderten un durchziehende Täuter
beherbergten. SO entschließt siıch der Rat drastischen Maßnahmen. Die
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Wächter den Toren werden beauftragt, die VO der Arbeit Aaus den
Weinbergen heimkehrenden Knechte un Mägde nıcht 1n die Stadt las-
SCIl, ohne da{fß Ss1e Angaben u  9  ber hre Arbeitgeber machten. Dıe orwächter
bedrohen sıe dabe; MmMi1t Gefängnis. Wiıe der Rat meınte, beweisen
die auferlegten Geldstrafen tür alle, die Täuter beschäftigen. Auch Endris
Besserer hat Täuter beherbergt un wiıird mit einer Strate belegt. Er ann
sıch aber herausreden un ezahlt die Strate nıcht.

Täuferversammlungen haben 1551 1m Hause Melchior Erers, dem Sohn des
Altbürgermeisters Konrad LErer, stattgefunden. Melchior Erer stand die-
SCIMN Zeitpunkt 1n ausländischen Diensten, dafß se1in Haus unbewohnt g..

se1in könnte. Es mMag offen bleiben, ob die Versammlungen miıt Wıs-
sen oder vielleicht 1n Anwesenheit VO  3 Lrer gehalten worden sind.
Wıe dem auch sel; dıe Heilbronner Täuter kommen 1551 1ın der Offenrlich-
keit un 1mM Hause eines prominenten Bürgers ZUuUsammen. In diesem Zu-
sammenhang kann darauf hingewiesen werden, da{fß Hans Erer, der Bruder
Melchiors, 1m Prozefß Wertz 1539 keineswegs dessen Ungunsten AaUuS-

SESART hatte.

Die Rechtfertigungsschrift ‚019}  x 1559

Eıne kräftige Belebung der Täufergemeinde ann Aaus den Verhören ZW1-
schen 1557 und 1559 herausgelesen werden. Die Bürger Endris Besserer/
Heıinrich, seın Sohn Wendel Heıinrich, Jörg Feller (genannt Kanten)Jörg),
Hans Schauer, Hans GöÖöpPp,; Hans Wagenbach un Baltas rem werden
beschuldigt, nıcht geschworen haben Offenbar hatte der Rat die des
Täufertums verdächtigten Personen dem Schwurtest unterzogen. Wendel
Heınrich, als Sprecher der Gruppe;, verteidigt sich un führt Aus, dafß eın
Eıd wiıider (Cottes Ehre se1 un s1e ihr Gewissen nıcht beschweren wollten,
denn „Ja soll Ja se1n und neın ne1ln; W as druber se1 se1 VO  3

Inag InNna  - s1e aber Aaus der schrift 1Ns bessern weısen, wollen sıe volgen“.
Im Bewußtsein, daß auch die Prädikanten siıch nıcht über den Wortlaut der
Schrift hinwegsetzen können, trefen die Täufer miıt Überzeugungskraft auf.
Auch als sıe VO  3 den Pfarrherren Menrad Molther un Hans Bersig SOW1e
Von dre  1 Bürgermeıistern examınıert werden, leiben sıe fest 1n der Ableh-
Nung jeden Eıdes, denn sıe „wollen den a1ıd mi1t der gmaın nıt CON, auch

kainen feind der STat siıch helfen weren“. Hıer kommt der Gesichts-
punkt der Wehrlosigkeit 1in die Debatte. Indem die Täuter sich weıgern,
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die Stadt 1m Kriegsfalle verteidigen helfen, estellen s1e sıch nıcht L1UFX:

durch die Schwurverweigerung allein, sondern auch durch die Weigerung
Kriegdienst tun, außerhalb der Gemeinschatt. Für ıne solche Haltung
der unbedingten Friedensbereitschaft hatte nıemand Verständnis. Dıie Täu-
ter mussen „ihren Fufiß binnen acht Tagen weıter setzen“. Zur Begründung
wiırd angeführt, der verlangte FEid se1 christlich. Zur Ausweısung kommt

Ar  e 1557 Wıe 1n den Jahren UVO schon VO  - anderen Täufern
die Leiden Christi willen N AaNSCNOMME: worden sınd, dankt auch
Baltas rem Gott für diese Prüfung mMi1t den Worten: „Gott se1 lob 1mM
hımmel, das Wır umb se1nes Namnenls willen W Aas leiden sollen

Die Frauen der Ausgew1esenen Barbara Besserer/Heinrich, Anna Heinrich,
Katharına Feller, Otilıa Schauer, Kartharına GöÖöpPp, Anna Wagenbach und
Appolonia rem dürten Jeiben, nachdem s1e drei Tage nach der Ausweiı-
SUNs iıhrer Männer die Bereitschaft ZU Schwur haben erkennen lassen. Sie
erhalten eiınen Vogt als Bewährungshelier und stehen der Auflage,
nıemand länger als acht Tage beherbergen. Auch dürfen s1e ıhr Vermö-
SCcHh nıcht ARIKN) der Stadt bringen. Natürlich versuchen die Frauen mıiıt ıhren
Mäaännern Kontakt halten. Es wırd VO  } nächtlichen Tretfen Stadttor
berichtet. ber Hilfeleistungen für die Ausgewiesenen sind schwierig: Jörg
Feller liegt krank bei einem Arzt 1n Marbach. Seiıne Trau ersucht d'en Rat

Erlaubnis, sechs Gulden ZUTr. Bezahlung des ÄArztes nach Marbach schicken
dürfen Jörg Feller selbst bıttet am August 1557 um Wiederaufnahme

und verspricht, „sıch halten, wı1ıe einem TOomMMeEnN iedermann zusteht“.
Er wiırd wel Wochen spater begnadıgt, nachdem vyeschworen und
Strate gezahlt hatte.

weı der ausgewlesenen ürger verdienen besonderes Interesse. Endris Bes-
serer/Heıinrich, der schon einmal 1530 ausgewı1esen un: auf Fürsprache Lach-
N: wieder aufgenommen WAar. Nun, 1m vorgerückten Alter, nımmt
wiıeder die Heimatlosigkeit seiınes Glaubens villen auf siıch Am Oster-
mOoNnNtag 1557 bittet den Rat, ındem sıch auf seın Ansehen als unbe-
scholtener Bürger un auf se1ın hohes Alter beruft, seın in Heilbronn g-
legenes Eigentum verkaufen dürfen, mit seiner TrTau anderem Ort
NCUu anzufangen. Er erhält die Bewilligung, VO  3 seiınem Vermögen in der
Fremde leben dürten der Bedingung, sich vorher mi1t Kindern und
Enkeln verglichen haben Der Rat 1St mißtrauisch un:! ordnet weiterhiın
A daß eventuell „hinausgezogens Csut” nachversteuert werden musse. Be1
seiner Eingabe ennt sıch Besserer immer noch voller Stolz „Bürger eil-
bronn“.
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Der ausgewlesene Hans Wagenbach 1st verwandt mMI1t Philipp Melanchthon
(Schwarzerd), dem jetzıgen Oberhaupt der Reformation ın Deutschland.
Seine TAau Anna 1St die Tochter des Ratsherren Kilian Grünbach und der
Anna geborene Schwarzerd un sSOmı1t die Nichte Melanchthons. Anna
Wagenbach War 1in erster Ehe mıiıt dem Küter Hans Dıem verheiratet. Die-
SCr 1St als Täuter AuS dem Kreıis Marx Hecker 1n Eppingen ekannt und
wurde bereits 1539 I1 des Vorwurfs, Täuter beherbergen, verhört.
Dıie Nıchte Melanchthons hat also während ihres ganzen Lebens den ü pır
tern nahe gestanden.
Dıe Ausgewı1esenen ertahren rasch, dafß das Los 1n der Fremde hart 15t. Sıe
Iragen deshalb beim Rat A ob S1e wieder 1in hre alten Rechte eingesetzt
werden könnten. Baltas Brem richtet 1 Namen der Ausgewiesenen ıne
„Hanz freuntlich, untertanıg bit 2a1n erbarn rFAat un legt diese Schrift

August 1359 also 7zweieinhalb Jahre nach der Austreibung, dem
Rat VOVT.

Die Bittschrift 1St recht umfangreich un beschäftigt sich mit dem Verhältnis des
Christen rAaß Staat. Paulus wırd zıtiert, der „den risten Zur rege] fürgeschriben
hat, nemlıch das sıe jederman seıiın gebürlich CCI, Or'|  £: Z1NsS, zoll und steuer

geben sollen der almächtig 240108 willDie Täufer in Heilbronn  Der ausgewiesene Hans Wagenbach ist verwandt mit Philipp Melanchthon  (Schwarzerd), dem jetzigen Oberhaupt der Reformation in Deutschland.  Seine Frau Anna ist die Tochter des Ratsherren Kilian Grünbach und der  Anna geborene Schwarzerd und somit die Nichte Melanchthons. Anna  Wagenbach war in erster Ehe mit dem Küfer Hans Diem verheiratet. Die-  ser ist als Täufer aus dem Kreis um Marx Hecker in Eppingen bekannt und  wurde bereits 1539 wegen des Vorwurfs, Täufer zu beherbergen, verhört.  Die Nichte Melanchthons hat also während ihres ganzen Lebens den Täu-  fern nahe gestanden.  Die Ausgewiesenen erfahren rasch, daß das Los in der Fremde hart ist. Sie  fragen deshalb beim Rat an, ob sie wieder in ihre alten Rechte eingesetzt  werden könnten. Baltas Brem richtet im Namen der Ausgewiesenen eine  „ganz freuntlich, untertanig bit an ain erbarn rat“ und legt diese Schrift  am 20. August 1559, also zweieinhalb Jahre nach der Austreibung, dem  Rat vor.  Die Bittschrift ist recht umfangreich und beschäftigt sich mit dem Verhältnis des  Christen zum Staat. Paulus wird zitiert, der „den christen zur regel fürgeschriben  hat, nemlich das sie jederman sein gebürlich eer, forcht, zins, zoll und steuer  geben sollen  . der almächtig gott  will ... hergegen, das man sein eer,  forcht und gehorsam kainem menschen gebe“. Unter Bezug auf Mt. 22, 15f.  wird eine Abgrenzung versucht; jeder Gehorsam habe sein Maß, das „von her-  zen“, aber auch „durch wissen und erkennen gefunden werden müsse: „Wir  wollten uns ie nit gern in kainerlei weg, wie viel uns immer möglich wer, an  seinen gebotten vergreifen“, Deshalb seien sie bemüht, „euer ersamen weisheit  alle geburliche eer, forcht, gehorsam erzeigt zu haben“. Die Bittsteller beharren  darauf, daß sie dem Rat den gleichen Gehorsam leisten werden, den sie vor  der Vertreibung schon bewiesen haben. Über den abgeforderten Eid verlieren  sie kein Wort. Ihre Bitte unterstreichen sie mit ihrer Elternpflicht, daß sie „wider  zu unsern weib und kindern kommen  . damit wir dieselben in forcht gotes  auferziehen möchten“. Die Bitte schließt mit ‚Amen‘ und stellt sie damit gleich-  sam unter den Schutz eines höheren Herrn als der ehrsamen Ratsweisheit von  Heilbronn. Endris Besserer/Heinrich und Hans Schauer haben die Bittschrift nicht  unterschrieben. Bei Hans Schauer ist eine Begründung nicht ersichtlich. Endris  Besserer/Heinrich hingegen hat sich nach langen Jahren der Unruhe wohl end-  gültig entschlossen, nicht mehr in Heilbronn zu bleiben.  Die Beratungen über diese untertänig vorgetragene Bitte, die im wesent-  lichen auf dem schon früher bekannten Standpunkt der Bittsteller gründet,  wird rasch verhandelt. Am 22. August 1559 entscheidet der Rat: „Wenn sie  wollten globen und schwern ... wie die andern so woll mans wider begna-  33hergegen, das INa  -} seın eerI,
torcht un! gehorsam kainem menschen gebe Unter Bezug auf Mt. 2 9
WIF| eıne Abgrenzung versucht; jeder Gehorsam habe seın Madiß, das „VON her-
zen”, ber auch „durch wıssen un erkennen gefunden werden musse: „Wır
wollten uns 1e NIt CIM 1n kainerlei WCP, WwW1e viel uns ımmer möglıch WEer,
seınen gebotten vergreifen“, Deshalb seılen s1e bemüht, ACUuCX ersamen weisheit
alle geburliche CCT, forcht, gehorsam erzeigt en  “ Dıiıe Bittsteller beharren
darauf, daß sıe dem Rat den gleichen Gehorsam eisten werden, den sı1e VvVor

der Vertreibung schon bewiesen en. Über den abgeforderten Eıd verlieren
sıe kein Wort. Ihre Bıtte unterstreichen s1e IM1t ihrer Elternpflicht, daß s1e „wider

unsern weli un: indern kommen damıiıt WIr dieselben 1n forcht (9)
autfterziehen möchten“. Dıie Bıtte schliefßt MIt ‚Amen‘ un stellt s1ie damit gleich-
$a den Schutz eines höheren Herrn als der ehrsamen Ratsweisheit VO.:  »3

Heilbronn. Endris Besserer/Heinrich un: Hans Schauer en die Bittschrift icht
unterschrieben. Be1 Hans Schauer 1St ıne Begründung nıcht ersichtlich. Endrıis
Besserer/Heinrich hingegen hat sıch nach langen Jahren der Unruhe ohl end-
gültig entschlossen, nıcht mehr in Heilbronn bleiben.

Dıie Beratungen u  e  ber diese untertänig vorgetragene Bıtte, dıe 1m wesent-

lichen auf dem schon früher bekannten Standpunkt der Bittsteller gründet,
wırd rasch verhandelt. Am August 1559 entscheidet der Rat „Wenn sıe
wollten globen und schwern wıe dıe andern oll INans wider begna-

33



Elfriede Lichd:

den und wieder iınkomen lassen“. Ebenso WwW1€e die Täuter eharrt der Rat
auf seiner Haltung un esteht auf der Schwurleistung. Es iSst nıcht bekannt,
w1e die Vertriebenen sich darauthin verhalten haben und ob sıe jemals wıe-
der zurückkommen konnten.
Nach 1559 werden die Nachrichten über Täufer 1n Heilbronn spärlich. Bıs
etwa2 ZU dreißigjäihrıgen Krieg wıird ine kleine Restgemeinde bestanden
haben Es o1bt Berichte VO  3 Zusammenkünften 1in einer Klinge bei Unter-
gruppenbach. Auch noch 1609 haben Versammlungen alle drei Wochen 1im
Spitalwald stattgefunden.38

Der Proze(fß Wertz®
3.1 Endris Wertz, seiINe Herkunft und Famıilie40

Endris Wertz kommt wahrscheinlich AauUsSs Nordheim, einem orf km süd-
westlich VO  w} Heilbronn. Dort 1St se1in Bruder, Wendel Wertz, Zehntknecht
Ludwigs VO  . Frauenberg. Ludwigs Vater, Eberhard VO  - Frauenberg, hat die
Vogteı VO  ’ Lauftfen und Beilstein inne.41 Es 1St möglıch, dafß die ord-
heimer Brüder Wertz miıt der Heilbronner Familie Wertz verwandt sind.
Be1i diesen handelt sıch Personen mit ein1gem Vermögen. Ihr Besitz
wırd in den Steuerbüchern 1n She VO  ' l 500Ö, f1 600, £1 100 und f1
verzeichnet.42 Endris Wertz un se1ne Frau Elisabeth werden erstmals 1526
1n den Heilbronner Ratsprotokollen erwähnt. Sie kaufen 29 Januar das
Haus 1n der Schulgasse (neben dem Beginenhaus, Ecke Hämmerlingsgasse/
Schulgasse) für f1 LFÜS wobel s1e 1n bar bezahlen und sıch verpflichten,
1n den folgenden Jahren Je Lichtmeß l 1n Raten entrichten. Dıie
Verkäufer sınd Marx Markart un seine Pa Elisabeth, Bürger eıl-
bronn. In dem Steuerbuch VO 1528 wird Wertz noch MIit {1 Besıtz auf-
geführt. Das äandert sıch rasch, denn 1530 schon 1St eın vermögender
Mann: 1U  ; wırd mıiıt l 500 verzeichnet.43 Es 1St nıcht bekannt, ob
durch Erbschaft diesem für damalige Verhältnisse ansehnlichen Wohl-
stand gekommen 1St. Es mMag auch se1in, dafß Elisabeth VWertz, deren Vater,
Veıit Lewer, begütert SCWESCH seın soll, Vermögen mıt in die Ehe gebracht
hat Wertz besitzt 1530 nıcht NUr das Haus ın der Schulgasse, sondern auch
we1l Weıinberge VO  . 11/4 und 3/4 Morgen, sSOWw1e Fuder Weın und „Z1em-
lichen“ ausrat. Inwıiıeweıit 1n seiınem Beruf als Weıingärtner selbständig
ISt, aßt sich nıcht ermuitteln. Zeıitweise besitzt kein Bargeld. SO ezahlt

eınen gekauften Wt\ainberg nıcht sofort, sondern ıhn miıt einzel-
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nen Gulden ab Auch die Verschuldung £] 30, die die Eheleute Wertz
1527 gegenüber ıhren Schwägern, dem Pfarrherrn VO  - Ittlingen un Marx
Hecker AaUuUS ppingen, eingehen, spricht dafür.

Endris un!: Elisabeth Wertz haben ine gute Ehe geführt. Elisabeth teilt
spater Exil und Wanderschaft mMi1t ıhrem Mannn un! esteht ıhm immer loyal
Zr Seıite. Wertz hatte während der Ehe, bevor Täuter wurde, eın Ver-
ältnis mit der Magd Barbara Weiß, Aaus dem ein ınd hervorging. Einen
Tag nach dem Hauskauf, Januar 1526, entscheidet der Rat 7wischen
der klagenden Barbara Weiß un Endris Wertz dahingehend, dafß Wertz
„das ınd seinen Händen nehmen, autziehen und wıe ein Vater VeI-

sehen soll“ Es 1St Elisabeth Wertz hoch anzurechnen, daß sıe nıcht 1Ur

ihrem Mannn verziehen, sondern das ınd a groißgezogen hat Die
Quellen berichten nıchts darüber, ob das Ehepaar Wertz eigene Kinder
hatte.
Endris Wertz erwirbt in den Jahren 6—1 der Zeitpunkt 1st nıcht
bekannt) das Bürgerrecht der Stadt Heilbronn un eistet den verlangten
Bürgereid. Ihm wıird VO  - Mitbürgern bestätigt, daß sich „ehrlich, ehr-
barlich und freundlich hält un ernährt“, cselbst spater noch, als durch
seine Klage die Stadt die öffentliche Meinung sıch aufgebracht
hatte.

Wertz awırd Täufer
Im Haushalt der Eheleute Wertz ebt Gertraud Hecker, Gerle SENANNT;
Wertz nn s1e, die Tochter Marx Heckers, seine A4se., Gertraud Hecker
oll miıt eiınem „Schwärmer“ verheiratet SCWESCH se1n. (In der Regel wurden
Täufer als Schwärmer diskriminiert.) Als streitbare Trau scheut s1e sıch
nıcht, MIiIt dem Doktor Lachmann selbst über die Glaubenstaufe disku-
tıeren. Sıe WAar nıcht auf den und gefallen un durch intens1ves Bibel-
studium 1in der Lage, den Reformator Heilbronns herauszufordern. Ger-
traud Hecker macht 1U  - das Ehepaar Wertz miıt täuferischen Gedanken
Mt-. Wertz, der siıch schon vorher mit dem Bibelwort auseinander-
SCUZiE; quälte das Bewufßtsein seiner Sündhaftigkeit. Er WAar auch VO  - den
herrschenden Zuständen der 1m Wıiıderstreit liegenden Alt- und Neugläu-
bigen abgestoßen. Vor allem MUu ıhn die Frage nach Buße, Bekehrung un:
persönlicher Lebenshaltung stark angerührt haben, daß CI wıe eın Nach-
bar berichtet, »” unsınn1g wurde, daß nıcht mehr davon abstehen
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mochte“. Wertz, dem VOT dem Zusammentreften mMI1t Gerle » christ-
licher Glaube“ bezeugt wiırd, engagıert sich für täuterische Überzeugungen,
für eın Leben, das deckungsgleich mıt der Predigt seEInN un das den Forde-
runsecn der Bibel Wort für Wort entsprechen musse. Vor allem weıist Wertz
darauf hin, daß die Kindertaufe nıchts wert sel, weıl s$1e nıcht auf dem
Glauben der Kınder autbauen könne. Seine Überzeugungen machen
ıhn ZUuU Prediger. Hr predigt den Leuten, Mi1t denen bei der Arbeit —-

sammenkommt, VOT allem den Weinbauern und darüber hinaus AI utten  e
un! Haınen“. Bald wiıird VO Rat beobachtet, der bei solchen öffent-
lichen Reden Unbotmäßßigkeit wiıttert.

Seine Zuhörer versammeln sıch 1n kleinen Gruppen Diskussionen, Ge-
beten, Psalmengesängen un: Andachten. Wertz hat eın „Büchlein“ besessen,
WOTIALUsS vorliest un lehrt Entweder WwWar dies ıne Bibel oder Auftzeich-
NUuNgsen VO  3 seiner and Dieses „Büchlein“ habe „Öffentlich für un für
gebraucht“. Seine Rede se1l „hoch un spitzıg“ SCWESCNH, un »” habe viel
über (jesetz und seine Auslegung“ geredet, die Menschen , VOI Sünden g-
warnt“ un geSagtT, In  $ musse „DPUr un lauter und ohne Sünde Z Taute
kommen“. Der Eınsatz für das Wort Gottes bringt ıhm den Vorwurf ein,
99 habe schon zehn vertührt“. Wertz predigt auch 1in den Häusern mit
einem Eıfer, der Autsehen CIFERT. „50 habe noch sein Leben lang keinen
Prediger gehört“, Sagt seın Zuhörer Hans Werner. Wertz versteht CS,
packen un mitzureißen un tür seiın Anliegen Z.Uu interessieren. Sein Ziel
1St das Leben ın der Heiligung, WEn „Sagt, INa  - musse das Gesetz hal-
ten oder alle Menschen waäaren verdammt“, un! „ WwI1sSse viele, dıe
hielten“

Als Wertz VO  - dem Bürger ans Werner attackiert wırd un kein g-
meinsames Verständnis sieht, wendet sıch mit den Worten 1ab „Verzeihe
dır’s Ott  “ Wertz 1St bald überall als Täuter bekannt. Er besucht die An-
dachten bei dem Nonnenelsle 1n der Judengasse un hält selbst ersamm-
lungen 1n seiınem Hause ın der Schulgasse. Be1i diesen Zusammenkünften
wırd „nıcht getrunken noch gespielt, sondern VO Gott dem Herrn geredet,
gebetet und Gutes getan“”.
Wertz verteidigt seiıne Überzeugungen auch gegenüber Lachmann. Als die-
ser ihm vorwirit, daß „seine Predigt schelte un verachte un sich nier-

stehe, den Weingärtnern ıne eigene Predigt halten“, AaNtWOrtet
Wertz Bezugnahme aut eın Bibelwort höhnisch: „Gel, du meınst,
iıch sollt Dıch gnädiger Herr nennen“ (ER 22 25) Neben seiınem Mut und
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seiner Unverfrorenheit zeigt innere Unabhängigkeit un die Bereitschaft
die siıch etablierende Ratskirche Stellung beziehen.

Eıinen Streit g1bt CD, als Lachmann Gertraud Hecker mMit einem lutherischen Ptarrer
verheiraten will, wohl ın der Meınung, die 1e] Unruhe stittende Gerle 1ın diıe
richtigen Hände bringen. Als Ehemann hatte Lachmann den Priädikanten
der Nikolaikirche Wiıilhelm Doe]l44 vorgesehen. Aus dieser Ehe wird nichts
der oppositionellen Einstellung Gerles Wertz stärkt ıhr dabe; den Rücken; beide
haben nur Verachtung für den Klerus übrig, der sıch gerade VO: Zölibat frei-
macht.

Wertz demonstriert se1ne nNEUE Haltung gegenüber seinen Miıtbürgern da-
durch, dafß die VO  3 der Konvention aufgerichteten Schranken mıßachtet
un! das brüderliche Du 1n der Anrede gebraucht. Von denjenigen, die
nach seiner Meınung nıcht 1n der Lehre Christi bleiben, versucht sich
distanzieren, iındem ihnen den ru(ß verweigert 2 Joh 10, (a So zeigt
der Täufer Wertz offen, da{fß se1ın Leben sich geändert hat un siıch VO  -

den allgemeın verbindlichen Umgangs- un Lebensformen freihalten ll
Der Rat möchte sich seiner Loyalıität als Burger versichern un zıtlert ıhn
ZUr Befragung un Eidesleistung. Im Verlautf dieser Befragung kommt
ZU usammenstoß.

3.3 Dıie Vertreibung aAM der Stadt

Im D  »Ag 1530 VOT den Rat zıtiert, werden Wertz einıge Fragen vorgelegt:
Wer die Wiedertäufer seıen, welche Glaubensartikel sıie bekennen würden
un welche Glaubensartikel S1e der VO' Rat 1in Übereinstimmung
Mit der evangelischen Lehre festgesetzten Orm auslegen würden. Der Rat
wıirft Wertz VOT, da{fß VO Sakrament der Taute un des Abendmahls
nıchts halte un: spricht die Vermutung AUS, Wertz se1 Wiedertäufer. Da der
Rat VO  3 seiner Predigttätigkeit weıßß, unterstellt ıhm, die Personen
kennen, seıen Heilbronner Bürger oder Zugereıiste, die dem Täufertum
anhängen. Er 111 hören, welche Personen Zusammenküntten 1in seıin
Haus gekommen selen. Von entscheidender Bedeutung aber War für den
Rat die Frage der Loyalıtät. Wertz oll gCnNn, ob ine andere Obrigkeit
hätte „als einen eIsamen rat

In seiner AÄAntwort VO A 1530, Yr nach dem Sonntag Cantate,
ekennt sıch Wertz seinen Überzeugungen. Auf die Frage nach den Glau-
bensartikeln bestätigt CT, daß „die zwölf stuck cAhristlichs glaubens Zut se1en“,
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(er also keine Vorbehalte oder Einwendungen S1e vorzubringen habe.)
Das Abendmahl hält Sar ein eusserlich zaıchen“ und halt nıt, das der
eib Christi ın) fleisch un: blut da sey“. Er verwirft die Kindertaufe und
Sagt, „Wan das alter da SCY, das gzlaub und bekenn sein sund, das der
tauff INner SCY, dan der jugend“ (gemeint: 1n der Kındheıit). Im übrigen be-
streıitet c ein Wiedertäuter sein, w1e viele der Befragten VOT ıhm
und nach ıhm haben (Dıe Täuter verstehen sich nıcht als Wieder-
täufer, da Taufe für sS1ie NUur die Glaubenstaufe se1n kann.) Dıie ıhnen
vollzogene Kiındertaufe existiert nıcht für S1eE Wiıedertäuter siınd s1e also
Nur Aus der Sıcht der anderen. Wertz >1ibt A mit Endris Besserer, Franz
Lotsch, Endris Mettel und dem Fremden Matheus VO  3 Gerspach 1n Endris
Mettels Haus SEeWESCH se1n. Er stellt 1n Aussicht, VON seinen Stunden,
also ohl nıcht VO Predigen, „abzustehen“. Dabei weiß CT, daß diese
Stunden A Winkel“ dem Rat ein Ärgern1s sınd, da dieser nıcht die Mög-
ichkeit hat, 1n Erfahrung bringen, W AS dort gesprochen wird. Der Rat
1st aber AUS orge die Einheit der Bürger eın friedliches Miteine_mder
bemüht.
Zur Frage nach der Obrigkeit außert Wertz, 99 glaube, das die Obrigkeit
gut Sel, wan s1ie VO  - ZOLL eingesetzt ce1“. Damıt schränkt die Befugnis des
Rates eın un subjektiviert s1e gleichzeitig.
Nach diesen Fragen, 1n deren Beantwortung Wertz sich 1n den ur ıhn
wesentlichen Glaubensstücken unnachgiebig zeigt und ın den allgemeinen
Stücken Versöhnlichkeit erkennen läßt, soll ZAT Schwur kommen. Miıt
„Ja, Ja  D oder „ne1n, nein  D antworften, ware für den Täuter Wertz eın
Leichtes SCWESCH. Er bittet wiederholt darum, 99 dabei belassen“, also
auf den Eid verzichten un sich mit eıner eintachen Aussage nach Mt. ;

begnügen: „Sein ZOoLt haıß 1n nıt schweren“. Der Rat aber esteht
auf der Eidesleistung, die Wertz verweıgert. Es 1St nıcht klar, ob Wertz
ZU ımmer wieder erneuernden Bürgereid aufgefordert wurde, oder ob

die Wahrheit einzelner Aussagen beschwören sollte, etwa2 se1ın Zusammen-
tretfen mMi1t den obengenannten Personen in Endris Mettels Haus. Aufgrund
der Schwurverweigerung verweıst hn der Rat Aus der tadt, sicher in der
Meınung, sıch damıt eines Aufrührers entledigen: „Dieweil sich als
ungehorsam burger erza1ıg und eın warheit Nn nıt schweren und un
11NSs anders urnemens SCY, darumb wolle 1in ein BE1TSaTlcT rAt nıt InNer

burger noch inwohner haben eßhalb miıt weiıb und kınden auf diesen
Cag ausser der STAat SCn Ist daruftf alsbald hinaußgefurt worden.“
Die Vertreibung geschieht noch gleichen Tag. Als ıhm der Beschlufß des
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Rates mitgeteilt wird, ruft erhobenen Hauptes und mMit achendem Munde
SpOoNnNtan aus: „Got so] gelopt se1N, das umb se1nes SOLTS willen 1Ns elend
solle

Seine Entgegnung un: seiın weıteres Verhalten lassen erkennen, daß die
Strate g auf sich nımmt. Sıe bestärkt sein Gefühl der Auserwähltheit und
des rechten Wandels VOL Gott Auf dem Gang 1Ns Exil sieht sich Wertz
auf dem Höhepunkt der Absonderung VO  3 der Welt der Seite vieler
anderer Glaubensboten. Er geht AuUusSs der Geborgenheıit der Bürgergemeıin-
schaft 1n ein Leben 1n der Fremde Wertz wiırd, begleitet VO  - Tau
und Kınd, von dem Stadtknecht Kaspar Vacher z AAr Brückentor (beim In-
selhotel) hinausgeführt. Als durch das 'Lor hindurchgeht, bleibt stehen,
zieht seine Schuhe Aaus, häalt sS1e D' und schüttelt den Staub davon, —

be1 Sagt „Der rat 1St Nıt wurdig das ein solıcher crist 1n der STAat nen
solle!“ Dann zieht seine Schuhe wieder un schreitet davon. Mehrere
Zuschauer mussen diese Szene beobachtet haben, denn 1in spateren Ver-
hören berichten allein sechs Personen darüber.45 Kaspar Vacher, der
besten wıssen mußß, Sagt aT, Wertz hätte die Schuhe zusammengeschlagen,
daß »” geknallt habe“., Wertz hält sıch damıt das Gebot Jesu un
das Beispiel der Apostel (Mrt 10, 14; Apg. 18, 6; I3 51)
Auch das Nonnenelsle, in deren Haus die Taufgesinnten kom-
men, 1st ZuUuUr Stelle. Ihre Worte, „das se1 ZOoLt gelopt, 1St acht eag
tun, 1st (es) mır“, lassen erkennen, daß sıe die Freude, für Gott
leiden un: die Betrübnis der Ausweisung mit ıhrem Glaubensgenossen teilen
ll Vielleicht wünscht sıie sıch, auch Zeugnis ablegen dürten wIıe dieser
Mann, der se1nes Glaubens willen Verfolgung erleidet. Wıe stark diese
Vertreibung Wertz 1m Innersten erschüttert, zeıgen die Worte, die Endris
Gürtler zuruft, als dessen Haus, Hängerlinshaus, vorüberkommt:
„Enderle, bekehr’ dich, der Herr kommt!“ Der Angesprochene erwidert:
„Glück zu!  “ Er 1St eines Sınnes mi1t Endris Wertz un 11 sich und dem
Ausgewiesenen Mut und Gottvertrauen zusprechen.

3.4 Bemühungen Rückkehr

Miırt der Vertreibung verlor VWertz nıcht NUur se1ın Bürgerrecht, mußte auch
seinen Besıitz zurücklassen. Obwohl in der Umgebung VO  - Heilbronn
Aufnahme findet, 1St doch seine wirtschaftliche, gesellschaftliche und recht-
iche Exıstenz außerst verunsı  ert. Nachdem die euphorische Maärtyrer-
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stımmung schon bald nach dem Auszug verflogen WAälfl, stellt Übérlegun—
gCcn A wıe zurück un 1n se1in Bürgerecht wieder eingesetzt werden
könne. Die Frage der Eıdesverweigerung überdenkt NCU, War doch
dieser Punkt, der den Rat hauptsächlich seiner Entscheidung SEZWUNSCH
hatte. Er besucht Pfarer Bernhard Wurzelmann in Schwaigern und Pfarrer
Martın ermanı 1n Fürfeld, kompetente Manner der neugläubigen Seıte,

sıch miıt ıhnen auszusprechen. Nur die VOL seiner Vertreibung bestehen-
den Beziehungen MmMi1t beiden erklären die wohlmeinende und fürsorgliche
Aufmerksamkeit der Ptarrherren. Wurzelmann schreibt bereits sechs Tage
nach den Geschehnissen VOL dem Brückentor Lachmann nach Heilbronn:
eın vlessig jep (1st), 1r wellet dem behuflich se1n, uff daß InNCcS
wıiderumb einkomen geburt uns 1e daß ırrıg schefflin mMit reiden
zunemen un widerumb der herd tragen.“ Zur Sache celbst schreibt
Wurzelmann, Wertz wolle „sich berichten un weıisen lassen, worın irrıg
befunden worden ist, ihn der Rat wiıeder begnadigen und aufnehmen
will.“ Der Brief drückt keine Bereitschaft ZUuUr Eidesleistung AUuUS, iSst aber
der Versuch einer Annäherung. Pfarrer Germanı außert ZWAaT, Wertz habe
ıhm aut seine Erklärung. eın Christgläubiger könne ohl einen ordent-
liıchen Eıd schwören, nıcht sonderlich widersprochen. Die theologische Hılte-
stellung führt aber nıcht ZU Einlenken 1n der Eidfrage. Lachmann leitet
den Brief ohl den Rat weıter. Der Rat aber geht, nıcht zuletzt 301
der Verspottung VOLT dem Brückentor, nıcht auf das Gesuch 1n.
Drei Wochen spater, 1530, chreibt Wertz selbst den Rat „Ich hab
eın eiffer mi1t unverstand des ıds halben gehabt un vermeint, iıch wol be] den
einfältigen worfien Mathai 5. capitteil bleiben ır sollent aller ding nıt
schweren. 50 bın iıch ber unterrichtet worden mMit anderen worten der heiligen
schrift dafß 6S VO:  } mir vorhın NIt einfaltig sonder unwıssend verstanden 1St
worden. Den das heist einfaltig verstanden, nemlich nach Aart des heyligen geIStS
verstanden, Iso das e{ anderer schrıtft nıt zuwider sey.
Es 1St aus diesen Worten nıcht klar herauszulesen, ob siıch das Mißverständ-
nN1s auf die befragten Stücke oder auf die Modalitäten beim verlangten
Schwur ezieht. Wertz möchte, ohne VO  3 seiner Überzeugung abzustehen,
dem Rat die Wiederaufnahme durch eın Entgegenkommen erleichtern. Er
schließt seinen Brief mi1t der dringlichen Bıtte, die Rückkehr erlauben.
Jedoch der Rat reagıiert nıcht auf diese Bıtte.

Außer Wurzelmann und ermanı hat der Täufer Wertz weıtere einfluß-
reiche Fürsprecher. Am Juni 1530 schreibt Eberhard VO  3 Gemmingen
den Rat, 414  möge Endris Wertz mMit rau und ınd wieder aufnehmen, da
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„irrende Schafe SCWESCH se1en“. Eberhard VO  3 Frauenberg bittet, Wertz
„begnadigen un allen Streit seinem Unverstand zuzumessen“. Auch

Wılhelm VO  - Massenbach bittet für die vertriebene Famiıilie. 1le Appelle
leiben ungehört. Der Rat gestattet sıch nach dem Vorangegangenen nıcht,
Milde walten lassen. Natürlich hatte be1 seıner ablehnenden Haltung
auch VOTL ugen, Was anderen Orten geschehen WAar. Er kannte die 1au-
teredikte der kaiserlichen un württembergischen Regierung. Aus dem San-
zen Lande trafen ımmer wıeder NEUEC un beunruhigende Nachrichten über
die Täuter ein, die Aaus der gewohnten Ordnung der Eıinheit VO  } Staat un
Kirche ausbrachen.
VWertz aßt nıcht locker Er wendet sıch Aprıl 15372 erneut an seine
Obrigkeit un bıttet, ıhm mitzuteilen, wegen welcher Glaubensartikel
verJagt worden sel. Schon anderen Tag erhält die AÄAntwort: „Der Rat
se1 über seine rage nıcht wen1g befremdet, da doch, als ıhm die Stadt VeTrI-

Sagt wurde, bewegende Ursache angezeigt worden, weiıl den ıhm
auferlegten Eıd nıcht habe tragen wollen oder sıch als ein gehorsamer Bür-
SCI, wı1ie ıhm gebührt hätte, habe beweisen wollen Daraufhin vertaßt
Wertz iıne längere, VO 30. Maı 1532 datierte Rechtfertigungsschrift
den „CISamen Par-.

Darın legt seine Auffassung des Zerwürtnisses dar. Wieder geht den
Ei Jetzt argumentiert Wertz damıt, iıhm se1 eiım Verhör VOT dem Rat e1n-

ıcht BESAST worden, stünde MIt seinen Aussagen Eıd Dabei äßt
offen, WIıeE sıch verhalten hätte, wenn Inan ihm gleich HCSAHLE hätte da{fß
schwören SO. Er versucht klarzumachen, dafß ıcht SCWESCH sel, der

sıch ungehorsam und eidwidrig verhalten habe, sondern daß der Rat den An-
S  ein erweckt habe, als erwarte keinen Eıd, den ann aber, nach Abschluß
der Verhandlungen, unerwartet und unangekündigt, ıhm hätte abzwingen wol-
len Miıthin habe sıch der Rat und ıcht Treu un Glauben verhalten:
69 ber mıiır, nach dem ich gefragt bın worden, wolt iıch in kein WeCS darvor
(darum) gebetten en un mMIt willen haben Deshalb ann VO:

mır geschrieben der geredt werden, das iıch ungehorsam BEeEWECSLT bın Der
Briet schließt mit der bewegten Klage ß bın ber Nnıt dester weniıger VO  3

dem meıinen vertrieben un verjagt, des ıch dan großen schaden hab, darzu bringt
1r von Heilprunnen mı  9 ıch hoff, 1r euch recht bedenken WOIT: solt 1r
doch ZU besten miıch meıiner scheden ergetzen.”
Der Rat hat auf dieses Schreiben mi1t seiner Forderung Ende nıcht rea-

giert. Wertz war U  - klar, daß mit einer Wiedereinsetzung 1n das
Bürgerrecht der Stadt Heilbronn nıcht mehr durch Verhandlungen wur  e°  de
rechnen können.
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Zu einer Klage Wertz VO  - Seiten seiner Gläubiger kommt
3. Maı 1532 Wertz hatte sein Haus in der Schulgasse 1526 VO Marx
Markart, Bürger 1n Heilbronn, für / gekauft und 1St diesem offen-
siıchtlich einen Teil des Kaufpreises schuldig geblieben. Nach seiner Vertrei-
bung konnte den Verpflichtungen nıcht mehr nachkommen. Zusammen
mıi1ıt Marx Hecker Aaus Eppingen, der ine Schuld VO  3 {1 geltend macht,
geht NUu  3 der Gläubiger Markart Wertz VOTLT und Strengt ein Be1i-
treibungsverfahren beim Schultheiß der Stadt Obwohl Wertz dreimal
vorgeladen wird, erscheint nıicht. Wollte die Sache hinausschieben? Es
wıird ıhm angedroht, ” werde ergehen, W as Recht sel, ohb erscheine oder
nıicht.“ Beachtenswert ist, daß in Heilbronn das Vertahrensrecht eingehalten
wiırd. Auch eın Verbannter erhält mehrfache Vorladungen und eın ordent-
liıches Vertahren. Der Beschlu{fß ergeht dahın, da{fß das Haus versteigert WEeI-

den soll, dıe Gläubiger befriedigen. Warum hat Marx Hecker, der
Schwager und Täutferfreund VO  3 Wertz WAar, mitgeklagt? War 1m Eın-
vernehmen miıt Wertz, oder beide 20 der Haltung VON Wertz
nach seiner Austreibung une1ins geworden? Das Haus wiırd VO  =) einem Miıt-
arbeiter Lachmann, dem Prädikanten Hans Bersig, der f1 16 mehr bietet
als andere, be1 der Versteigerung erworben. Dıie Summe reicht AusS, um

Heckers Forderung ın Ööhe vVvon fl und dıe unbekannte Forderung Mar-
karts befriedigen. Der Prädikant Bersig bietet in seiner spateren Zeugen-
AUSSAaSC A Wertz das Haus ZU Steigerungspreis zurückzuverkaufen, wenn

jener mi1t dem gyezahlten Preıs nıcht einverstanden s@1,. Bersig wollte ohl
mMi1t diesem Angebot der möglichen Kritik entgegenwirken.

Unstetes Leben als Vertriebener

Es fällt auf, daß Wertz nach seiner Ausweisung Hıiılftfe und Beistand VO  3

Angehörigen des Adels Aaus der Heilbronner Umgebung erhält. Er findet
Ende Maı 1530 als Heimatloser sofort be1 Wilhelm VON Massenbach46 1m
nahen orf Massenbach Unterschlupf und arbeitet dort für diesen 1n seinem
Beruft Da Wertz eın fähiger un geschickter Weingärtner ist, verdingt ihn
Wiıilhelm VO  3 Massenbach seınem Schwager Wilhelm VO  ; Neipperg47 als
Keller47a nach Schwaigern. Dıies kann NUur als Beweiıis des Vertrauens CI-
tet werden, das Wi;ilhelm VONN Massenbach dem geschätzten Fachmann ent-

gegenbringt. Wertz geht n nach Schwaigern, weıl schon ekannt ist,
daß Anna Barbara von Neipperg Täutfer aufnıimmt. Sıe duldet 05 1n
ihrem Hause täuterische Versammlungen un „steht 1m Verdacht, selbst
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daran teilzunehmen“. Nach allen Berichten schließen, hat Wertz 1n
Schwaigern wıe auch 1n Massenbach MI1t Eifer gepredigt; sıcher nıcht ohne
Erfolg, denn selbstbewußt bietet dem evangelıschen Pftarrer 1n Massen-
bach Aa „ob ıhm mıiıt der Wiedertaufe soll Anhänger verschaffen“. Es
vab ohl 1ın Massenbach noch Altgläubige, die Wertz MIt Predigt un: Aus-
legung der Schrift belehren wollte.

Der Besuch des Ehepaares Endris Besserer 1in Massenbach beweist, daß die
Verbindung den Heilbronner Glaubensbrüdern nıcht abgerissen 1St. Die-
SCr Besuch $indet wahrscheinlich 1mM Wınter 530/31 nachdem auch
Endris un Barbara Besserer Aaus der fa verwıiesen worden

Eıne interessante Einzelheit ARIN seiner Schwaigerner eit beleuchtet den in
Geldsachen SPparsamen Charakter des Wertz Da tür die Famiuılie VO  -

Neipperg tätıg 1St, kann 1 Schloß wohnen; nicht seine Pa und sein
Kınd Fuür Tau Wertz hat Wilhelm VO  - Massenbach be1i dem Täuter Martın
Appellierer 1in Massenbach eın Hinterhaus bestellt Für diese Wohnung zahlt
Wertz eiınen Hauszıns, blieb ihn ohl aber für ine ZeW1sse eit schuldig.
Der erzurnte Glaubensbruder revanchıert sich un holt Aaus der Wohnung
eın Bett, ohl das VO  3 Elisabecth Wertz

Das Haus Martın Appellierers 1St 1n der Umgebung als Versammlungsort
der Täutfer ekannt. Es wiırd berichtet, Wertz habe dort gepredigt, Andach-
ten gehalten und die Psalmen laut VOrgesunsceN. Anfeindungen, ‚pott un
Unverständnis bestärkten den Wunsch der kleinen Gemeinde ın Massenbach,
nach dem „Gelobten Land“ Mähren ziehen, welches damals vielen 'Täu-
fern Zuflucht bietet. So fassen auch drei Söhne Martın Appellierers den
Entschluß, nach Mähren auszuwandern. Deren Onkel, Wendel Mayer, be-
richtet VO  3 der Aussegnung, die Wertz eines Nachts VOrgsgenNOomMmM hat
AIn der acht habe gehört, w1ıe Wertz die drei Jungen Männer AauS-

SCHNEeETE, Wertz habe für und tür gESART: ‚fahret hın, der Herr SESCHNEC euch,
der Herr geleit euch, der Herr se1 MI1t euch.‘ Das se1l ıhm durchs Herz
gegangen.“ Als Martın Appellierer sich Ende 1534 selbst aufmacht, nach
Mähren zıehen, 111 auch Wertz sich anschließen. Jedoch führt diesen
Plan nıcht Aaus, obwohl Martın Appellierer „schon eın ett für Wertz auf
den Wagen gelegt hatte“. Alt VWertz die Hoffnung zurück, doch seıin Velr-

Orenes Bürgerrecht 1n Heilbronn wieder erlangen, oder 1st einfach
rau Wertz, die sich diesen Auszug tellt? Nach der Abreise VO  3

Martin Appellierer wurde dessen Haus 1n Massenbach VO Gerichtsdiener
des Stadtgerichts Wimpfen beschlagnahmt und das Inventar festgestellt.



Elfriede Lichd:

Den durchziehenden Täufern, die dort ımmer übernachtet hatten, sollte die-
ser Schlupfwinkel werden. Als Bestätigung hierzu wırd 1mM Pro-
tokoll vermerkt, „INan habe NUr leere Bettladen gefunden“.
Wertz diente nıcht NUr den Massenbachs un: den Neıippergs. Etwa 1533
steht 1n Diıensten Weirichs VOoNn Gemmingen, einem Vetter Wilhelms VO  e}

Massenbach, in Michelteld 1mM Zabergäu. Er wohnt dort be1 iıhm 1mM Michel-
telder Schloß Fıne Begebenheit aßt die pannungen zwiıschen dem del
un der Stadt Heilbronn erkennen. Als der Stadtbote VO  3 Heilbronn, Jakob
Engelhard, Briefe des Rats Wertz nach Michelfeld 1Ns Schloß bringt, wırd

VO  3 Weirich VO  3 Gemmıingen, dessen Reitknecht, VO  $ VWertz und noch
eiınem Fremden empfangen. Es gibt einen Streıt, der in Beschimpfungen
et. Zuletzt tragt der Stadtbote füntf Kopfwunden und, laut eigener
Aussage, einen gespaltenen Fınger nach Hause. Zu allem Ungemach, be-
richtet 1n Heıiılbronn, habe noch schwören mussen, daß sıch nıcht
rächen werde. Wollte Weirich VO  - Gemmingen seiınen Unmut gegenüber der
ta dem Boten auslassen, oder 1St die Notiz 1Ur dazu da,
Wertz ANZUS  wärzen? Auf jeden Fall Mag Herrn VO  e} Gemmingen die
Sache Wertz willkommen SeCWESCNHN se1n, gegenüber Heilbronn aufzu-
trumpfen. Fın latenter Konkurrenzkampf zwischen der reichen Stadtge-
meinde und dem del der Umgebung kann als Hintergrund dieser Ent-
gleisung gesehen werden. Sollte 1n dieser Konkurrenzsituation der Grund

suchen se1n, dafß die Adelsherren nıcht 1Ur VWertz, sondern auch andere
Täutfer N! aufgenommen un: geschützt haben?
Nachdem Wertz zunächst W;i;lhelm VO  3 Massenbach und dann Weiırich VO  3

Gemmingen gedient hatte, hielt sıch 1n den Städten Landau und Speyer
auf Immer stand mit Heilbronn 1n Verhandlungen SCH seiner Rück-
kehr Die Vergeblichkeit seiner Bemühungen 1sSt verständlich angesichts der
Tatsache, daß seine Predigttätigkeit keineswegs aufgab. Auch den eil-
bronnern WAar seın Verhalten ohl Ohren gekommen, un sS1e sahen siıch
daher nıcht gene1gt, diesem Wertz, der offensichtlich dem allgemeinen
Wohlverhalten die Stirn bot, die ore wieder öffnen.

26 Klage beim Reichskammergericht
Endris Wertz 1st konsequent 1n der Verfolgung seiner Sache Als alle Be-
mühungen Wiedereinsetzung 1n seiıne alten Rechte nıchts fruchten, reicht

1m Ubw/  Z 1536 ine Klage beim Reichskammergericht iın Speyer
1nN. Darın heißt CS, Endris Wertz un: seıne ran Elisabeth se1en durch
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den Heilbronner Rat „gewaltiglich, ohne alle Ursache un unbilligerweise
mi1t einem unerzOCNCN ınd Aaus der ta verwıesen, VO  - iıhrer aAbe un!
Leibesnahrung erbärmlıich vertrieben un: schwächlich 1Ns Elend verstoßen
worden und dadurch schwerem Schaden gekommen“. Sechs Jahre
se1it der Vertreibung VeErganNngeN. Er 1St sıch keiner Schuld bewußit, die das
seinerzeıtiıge Urteil gerechtfertigt hätte. Als Bürger verlangt seın Recht.
Nun oll das Reichskammergericht ıhm dazu verhelfen.

Es 1St nıcht VO  3 der Hand weısen, dafß der Ausgang des Beginenprozes-
sCcs 1533 ıh: diesem Schritt ermutigte. Die drei Beginen 1n der Häammer-
lingsgasse wollten nıcht, w1e der Rat forderte, den Schwestern 1n der
Lammgasse ziehen. Als der Rat kurzerhand Haus un abe der Schwestern
beschlagnahmt un s1e somıt VO  + die ure gehen die drei Beginen Au

der Stadt 1ın das katholische Württemberg, reichen aber ıne Klage beim
Reichskammergericht 1n. Als Württemberg sıch tür die Beginen einsetzZt,
ergeht 21.November 1533 eın VMandat des Reichskammergerichtes
den Heilbronner xat 3O die Begınen VO  - der Klage abstehen, sollten sie
ine Entschädigung VO £1 1360 VO'  - der Stadt erhalten. Sollte eın Konzil
oder ine Reichsständeversammlung bestimmen, daß 1n Heilbronn Begınen

1alten seıen, sollten sı1e das Recht dazu erhalten.“

Wertz hofft NUnN, ebenso w 1e die Begınen, zumiındest ine Entschädigung
erhalten. Das Kammergericht schickt 20. März 1536 eine Kopıe der
Wertzschen Klage den Heilbronner Rat und ordnete A ıhm über den
Hergang berichten.

Im Antwortschreiben VO: April 1536 macht der Rat weitschweifige Ausfüh-
IUNsCnh ZUr Sache Wertz. Er beruft sıch zunächst aut die kaiserlichen Mandate,
die Wiedertäufer ıcht Zzu dulden un: „Ssıe MIt gepurender straf nıderzu drucken“.
Sodann folgt eıne Darstellung der seinerzeıitigen Befragung des Tiäuters Wertz.
Auf die Verweıigerung des Eides wird NIt besonderem Nachdruck hingewıiesen
und betont, da{iß 4us Erfahrung eın Wiedertäufer besten durch die Auflage
eines Eıdes erkennen sel. Dıes se1 notwendig SCWESCH, da Wertz behauptet
habe, eın Wiedertäufer se1n. Man habe ber Wertz eindeutig als csolchen
ıdentifizieren können, als sıch weıgerte, den Bürgereıid un dıe
Wahrheit seiner Aussagen beschwören. Mırt vielen Erzählungen und einer
vermeintlichen Begründung Aaus der Schrift habe sıch geweigert schwören.
Auch se1 bei den übrigen Fragen als Wiedertäuter ErTaDDt worden. Besonders
beklagt der Rat seinen dramatischen Auszug Aaus der Stadt und schließt mit den
Worten: „Und ob 19808 schon VO: adel seidher für s1e (Wertz un Frau) DCc-
schrieben wurde), hat uns s1e inzulassen nıt gefugt.“
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Nach Erhalt dieser Berichterstattung das Kammergericht dem Rat
einen Rechtstag ZU 7. Aprıil 1536 fest. Es sind keine Hınweıise darüber
aufzufinden, ob der Gerichtstag stattgefunden hat und wıe se1n Ausgang
gEeEWESCHN 1St. Dagegen StreNgL das Ehepaar Wertz {836 September 1536
beim Kammergericht ine neuerliche Klage den Rat auf VWiedergut-
machung ihres Schadens Das Ehepaar Wertz verlangt hier SEr ihre
unbegründete Beschuldigung der VWiedertäufterei,; ftür Austreibung un!: Be-
raubung ihrer abe {1 500, tür sechsjährige Versäumnıis l 200 un für Ca

getane Schmach nebst Ersetzung der Gerichtskosten £]

Der Rechtstag findet endlich 1m Jahre 1539 sSta  9 ohne daß der Grund für
die Verzögerung ersichtlich 1St Es werden Zeugen Aaus der Stadt geladen.
Die Massenbacher Freunde un Bekannte des Täuters Wertz SCH OMN-
dert 1n Wımpften Aaus. Dıie Aussagen VO  e} Personen sind 1n den Rats-
protokollen festgehalten. ıne Auswahl der Namen zeıgt die Zusammen-
SETZUNg Aaus verschiedenen Beruten und Schichten. Es Sagt der reiche, ZU:
Stadtpatrizliat gehörende Hans rer Aaus, („reich SNUuS umb warheıt, dank
desselben Gott”), sodann der Ratsherr Hans Kübel, dıe Pfarrer Martın
ermanı und Bernhard Wurzelmann (dieser inzwischen 1n Dinkelsbühl
tät1g) un der Prediger Hans Bersig, der das nıwesen VO  e’ Wertz ZUun-
st1g ersteigert hatte. Es gCcn aus Wertzens Nachbar, Hans Grünleıin, Marx
Hecker Aaus ‚ppingen, Endris Mettel, der sich VO  3 Wertz distanzıert, die
Bürger Konrad Müllner un Thomas Rayel SOWI1e die Stadtangestellten
Kaspar Vacher un Marx Walther. Auch Hans Werner, der sich ernsthafrt
mMit den Argumenten der Täutfer auseinandergesetzt hatte, wird verhört.
Alle Zeugen bekunden, 99 se1l das gemeıne Geschrei SCWESCH, da{ß Wertz
predige un vorlese“. Sıe schildern eigene Begegnungen mit dem Prediger
Wertz un: berichten, Ww1ıe dieser die Leute mıit Nachdruck ZU Studium in
der Schrift aufgefordert habe Sıe SCNH, Wertz se1 als Wiedertäuter be-
kannt SCWESCH. Dieser bestreitet und hat die meisten Zeugen
einzuwenden. Er 111 s1e unglaubwürdiıg machen, indem iıhnen selinerseıts
ihre Sünden und Verfehlungen VOT ugen hält Dem Prediger Bersig wirft

VOT, habe 1mM Bauernkrieg das „Deutsche Haus“ plündern helfen un!
VO  - einem nıcht näher bezeichneten Zeugen behauptet CI, dieser se1 alle-
Zzeit der Herren „Fastnacht Narr“ SCWESCH, W as das für Gesellen seıin müfß-
ten, W1SSe IMa  3 ohl Wertz zeıgt sıch be1 seiıner Verteidigung VOT Gericht
als aggressiver Debattierer. Er rechtfertigt sıch mit Emphase un eriınnert
daran, da{fß Lachmann geboten habe, „fleißig 1ın der Schrift lesen und
Psalmen singen“ und Sagt 1m Bewußtsein, recht haben A
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hab anderst nıt gethonn, den das sıe all haben, werTe oll bey ınen
beliben und S1e auch bey mır, allein mue{(t iıch darvon
Als Grund, WAaLrUuUuIIn Täuter geworden Ist, führt Aaus „Die VO'  3 Hailbron
haben INeeTr dan eın 54112 Jar 1n iırer pfar, der DNUur eine 1St, zweyerley predig
gehapt“ un schildert die Auseinandersetzung 1n der Kıiılianskirche. Die Oriıien-
tierungslosigkeit un die Fruchtlosigkeit der evangelıschen Predigt CSy
die Wertz eiıgenem Suchen 1ın der Schrift veranlafßten. Er ahm ıne eigene
auf der Schrift begründete Position ein. Auft dıe Beginen 1mM Hämmerlingsgäfß-
chen spielt A WeEeNnNn Sagtl: „Dıie, wiıder Lachmann 9 alle
verdampt; Iso thetten s1ie dieselben AU: der triben.“48 eın Zorn richtet sıch
eindeutig Lachmann, den geistlıchen Vertreter der Ratskirche.

Zum Zeitpunkt dieser Aussage 1St Lachmann bereits gestorben, und Menrad
Molther 1St se1ın Nachfolger. Dıie Kıiırche bildet Nau Ww1ıe NO der Refor-
matıon ıne FEinheit mMit dem Stadtregiment. Bürgerliche Tugend 1St CS, dem
Rat un: dem VO  e} ıhm eingesetzten euen Glauben in allen Stücken gehor-
Sa se1n.

Dıie Klage VO  ; Endris Wertz wıird Junı 1541 abgewiesen, und Endris
muß die Kosten des Verfahrens tragen. Dıie Stadt wird VO  - allen Ansprü-
chen, die der Kläger gestellt hatte, freigesprochen. So teilt das Kammer-
gericht den konsequenten Standpunkt Heilbronns. Wertz hatte sıch also
jahrelang vergeblich bemüht, wiıeder seın Bürgerrecht erlangen. Er WwWar

endgültig ausgestoßen und verfemt.

Anders urteilt das Kammergericht bei der mitklagenden Elisabeth Wertz
Sıe oll schwören, da{fß „S1e lieber {1 100 VO  3 dem Ihren verlieren möchte,
als die N  e  CNC Schmach erlitten haben“ Mıt anderen Worten, wenn

s1e schwöre, bei eiınem Eınsatz VO  } 100, dafß s1ie keine Wiedertäuterin sel,
dann se1 sıe als Bürgerın Heilbronns betrachten. Dıiıesen geforderten
Eıd hat Elisaberh Wertz geleistet. Ihr Bürgerrecht wiırd wiıeder hergestellt,
s1e selbst gilt als voll rehabilitiert. In eıner zweıten Entscheidung verurteilt
das Kammergericht dıe Stadt Diese hätte die Klägerin nıcht der Wieder-
täuferei bezichtigen un: sS1e daraut AaUS der t2 weıisen dürten. Der Rat
mufß Elisabeth Wertz f1 100 Schadensersatz zahlen un ıhre Gerichts-
kosten übernehmen. Es 1St nıcht ersehen, Was Aaus dem übrigen Eıgentum
der Wertzens veworden 1St, jedoch 1St anzunehmen, da{fß Elisabeth Wertz
arüber verfügen konnte.
Nach 1541 erscheinen weder Endris noch Elisabeth Wertz 1n den Urkunden.
Es 1st nıcht bekannt, ob Elisabeth Wertz die Vorteıile des Urteıils wahrge-
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ommMmmMen hat un ob Endris ine Bleibe gefunden hat Wahrscheinlich bot
einer der Adelsherren der Umgebung den Eheleuten Herberge un: Arbeit.

Zur Person

Dıie Person Wertz macht autf den Betrachter einen zwiespältigen Eindruck.
Eıinerseıits ekennt seınen Glauben un: nımmt als Konsequenz seiner
Haltung Enteignung un Austreibung auf sıch, andererseıts versucht
durch Kompromisse un die Fürsprache VO  - Öönnern durchs Hintertürchen
die Verbannung unterlauten. Auf der einen Seıte legt großen Wert
auf ine Lebensführung entsprechend seiıner Schrifterkenntnis, auf der —

deren Seıte hat eın uneheliches ınd un ist 1n Schulden verstrickt, deren
Bezahlung umgehen versucht. Wertz, der ohl als besitzloser Weın-
gartner nach Heıilbronn am, hat hier einem bürgerlichen Hausstand
gebracht. Auch wenn nıcht n ekannt iSt, Ww1e seınem Vermögen
kam, kann doch ANSCHNOMMEC: werden, da diıesem Vermögen gewachsen
WAar un sıch als Heilbronner Neubürger bewährt hat. Er wiırd als tleißiger
Arbeiter und als Haushalter geachtet Dıiıeser Ruf eilt ıhm VOTAauUS,
denn wird 1mM Handumdrehen Keller in Massenheim und 1n eıpperg.
Seine Mitbürger klagen .  ber seın heftiges Temperament; gerat leicht ın
Streıit. Daneben wırd aber auch als un hiltsbereiter Mensch g-
schildert. Seıin Nachbar Hans Grünlein berichtet, „seın Herz hätte VOT Mıt-
leiden geweınt (als Wertz vertrieben worden sel), denn hätte ıhn (als
Nachbarn) liebgehabt“.
Mut VOT der Obrigkeit beweist Wertz, als in der Auseinandersetzung MI1t
Lachmann diesem die Stirn bietet un dem Rat 1n der Offentlichkeit seıne
Verachtung ZU Ausdruck bringt un iıhm Unlauterkeit vorwirftt. Wertz
hat sıch, nachdem die täuferische Überzeugung ANSCHOMUNC: hatte, für
das Evangelium engagiert un intens1iv eingesetzt. Dafür sprechen se1ın Be-
tragen un: seine aufende Predigttätigkeit, sowohl außerhalb in den Weıiın-
bergen seinen Berufskollegen, als auch die Betreuung des Heilbronner
auterkreises. Sein heftiges Temperament hat ih: Zur Provokation eN-
über dem Rat verleitet. Diese Provokation miıt seinen Führungs-
eigenschaften sınd der Grund für die unnachgiebige Haltung des Rates auch
1n spateren Jahren.
Es u  > da{ß der Flüchtling Wertz rasch Aufnahme bei Pfarrherren, bei
Adelsherren un württembergischen höheren Beamten fand ber die Ver-
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Bild der Stadt Heıilbronn 7zwıschen 1554 ıs 155 Dıiıese Alteste bisher bekannte
sondern bietet eiınen Situationsplan, gleich-Darstellung soll eın Kunstwerk se1n, und Triebwerks-5Samı) als Unterlage für eiınen Rechtsstreıt, wobel o 111 W asser-

rechte Neckar entlang 71ng. Der alles überragende Westturm der Kilianskirche
erhebt siıch 1n der Mıtte neben NaturgeLrCuch Darstellungen der verschiedenen
Türme, Tore, der steinernen Neckarbrücke, der sıch der Abschied VO  } VWertz
abspielte vgl den Artikel ber die Täuter 1n Heilbronn).
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Bürger Aıd
Aın Jeder der hıe Esselingenn burger
werdenn wiıll, der soll VO aigennschafft se1NSs

N
RC -

leibs nıemannds weder gelobt och geschworenn haben
Man Im uch ll allt sachen hindan, das
sıch derenn nıt annemt&C, INa  a} thue CS an SCIN,

Utt das urdest du schwerenn Der Statt Eßelingen
LreW nnd warhaıt 7zuhalten. Iren ATUZ vnnd trommen

furdern, nnd schaden PE AT CN Aınen burgermaister
nnd ath gehorsam nnd gewert1g se1n. nnd umb al vn
jegklich sachenn, die sıch Inn solchem burgerrecht begebenn
un machenn werdenn, hıe Esselingen VO VNNSECETIINAA S S cstab nnd gericht recht gebenn nnd nemenN,
nnd FA gebenn. nnd eın burgerrecht nıcht annders ann
VOT ainem SECSCSSNCHLL rath aufzusagen vnnd allssdann di
och eın gut VO Esselingen Nıt zıehen, och entpfrembden,
du habest ann eın ur nnd anzal nnd anndere deine
schulden der aussgericht un bezalt. Alles getrewlich
nnd ungeuarlich.

4  Y

© w D
Nebenstehend Text des Bürgere1ids der Reichsstadt Eislingen 1549,
Kopıe des Stadtarchives der Stadt Efßlingen
aus dem Bürgerbuch der Stadt Efslingen 2 9 28), Blatt 126
Blatt Ir enthält en Bürgereıd AUS dem Jahr 1452
Der Unterschied zwiıschen beiıden Formeln 1St geringfügı1g.
Dıie FEidformel für Heilbronn 1STt. verloren gCcHANSCH.
Sıe dürtte gleichlautend SECWESCHN se1n.
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Eıne Besonderheit Heıilbronns siınd dıe sSOoOgenannten Weinbüchlein, die VO 1519

Ackerbau VT allem der Weinbau. In en Otızen wırd dıe Gute des Weıns r
bıs 16572 geführt wurden. Die Hauptnahrungsquelle der Stadt Wr neben em

Autert. Bezeichnend IST: da{iß INa  z den Shauren Weın VO 1529 als „Wiıderteufter“
Weın bezeichnete Die Texte der beiden ben abgebildeten Eıntrage VOon 1529 bzw
1540 lauten ST solcher SAauren ertfrornen, vnerhörten trunckhs welchen
38 den wıderteutter ettliche den Turckhen gCeNaANT VnN: ezsten hat 1114l
IALINSCH VErDrTENNECN vnd aufsschütten
nnd 1ST dı Jar der C111 vber Au Zyuten truncks dirren VnN:! haıißen,

vnerhörten SOTITMNIMETr gewachsen Su. Vn starckh macht dıe leuth vnuersehens
trunckhen Vn toll 1SE. dıe Herzen <alb geNaANT

Texte un Bılder Aaus Helmut Schmol-z und Hubert Weckbach
Heıilbronn, Geschichte und Leben Stadt Bildern
Anton Konrad Verlag, Weißenhorn 19/1
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ständlıiche Rıvalıität dieser Herren gegenüber der Reichsstadt hinaus hat
Wertz verstanden, sıie für se1ın persönliches Ergehen interessieren un!
Ss1e für seine Belange engagıeren.
Freilich fallen auch Schatten auf seine Haltung während der Verbannung.
Wıeder hat finanzielle Schwierigkeiten. Er wirbt für eıiınen Auszug nach
Mähren, hat Kontakt MIt Plenerschen Sendboten un! verspricht, selbst
nach dort auszuziehen: seEgNet die Neffen seines Hauswirts AuS, macht
aber selber keine Anstalten fortzuziehen. Seıin Leben wırd unstet, w1ıie der
Orts- un: Arbeitsplatzwechsel ohne erkennbare Not nach 1533 zeıigt. Aus
dieser eıt gibt ein aktuelles Zeugnıis VO  - iıhm

In seiner Klageschrift für den Prozeß behauptet CeI, fälschlicherweise als
Wiedertäufer angesehen worden se1n. Es 1St fragen, ob sich
die Bezeichnung Täuter oder Schweizer Bruder gewehrt hätte. Dıie Beteue-
rTung, se1 kein Wiıedertäufer, entspricht nach seiınem Verständnıis der
Wahrheit, denn die Täufer sahen sıch als Brüder und Schwestern, die g..
willt Nn, die Urgemeıinde wiederherzustellen.
Die Unausgewogenheıit se1nes Temperaments un se1nes Charakters kommen
auch in dem kleinmütigen Versuch ZU Ausdruck, miıt dem Hinweis auf
eın Mifßverständnis wıeder 1n die Stadt kommen. Seine Unberechenbar-
keit wırd unverständlich, als Zu festgesetzten Termın tür seinen Haus-
verkauft ın Heıilbronn, den mehrtach mıiıt Hıiıltfe der Adelsherren nach-
gesucht hatte, nıcht erscheint.

Die Persönlichkeit des Endris Wertz erührt durch seinen Zwiespalt VO  3

Glaube un!: Heimatliebe und die Widersprüche seines Charakters, aber auch
dadurch, daß den jeweiligen Zeitläuften ıin Aktion und Reaktion AUuUS-

BESETZL 1St und s1ie jeweils anders, nıcht unbedingt vorhersehbar und Ver-

nünftig verarbeitet.

Zum Denken der Heilbronner Täufer“

Es 1st angesichts des vorliegenden dürren Materials nıcht möglich testzustel-
len, wıe die täutferische Theologie ın Heilbronn beschaffen WAar und 1iNnWI1e-
weıt sıe VO:  - außen beeinflußt war (B VO  ; der Augsburger Märtyrer-
synode oder VO: Schleitheimer Bekenntnis).4%2 Es 1st nıcht bekannt, welche
Liıteratur Männer w ıe Wertz oder Besserer gelesen haben Dıie überlieferten
Aussagen dienen nıcht der Fixierung theologischer Konzepte, die for-
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mulieren, die Heilbronner Täuter sicher nıcht 1n der Lage Das VeI-

arbeitete Material kann also 1Ur MI1t Vorsicht darauthin efragt werden,
Was hınter den einzelnen Gedanken theologischen Grundüberzeugungen
steht. Es 1St einleuchtend, da{ß siıch hieraus keine theologische Systematik
ableiten läßt, sonder daß sıch NUr einzelne weniıge Gesichtspunkte erhellen
lassen.

A Das Bıbelwort als Rıchtschnur

Dıie Täuter gute Kenner des biblischen Wortes. Bibelzitate mMit oder
ohne Stellenangabe sınd häufig in den Antworten den Rat enthalten.
Be1 der verhandelten Sachlage wiıird mehrfach Mt B E a - Mt Z und
Röm SE 1—7 herangezogen. Ständig betonen die Täufer, daß mMa  3 Denken
und Handeln VO: Bibelwort abhängig machen musse und dafß INa  3 seine
Meıinung 1Ur dann äandern wolle, wenn INa  - ARN der Schrift eines anderen
überzeugt werde. ıcht anders WAar Luther VOr dem Wormser Reichstag
1521 aufgetreten. Natürlich geben die Täutfer, ebensowenig wıe die anderen
Reformatoren Z AaUusSs der Schrift heraus eines Irtums überführt worden
se1n. Im Argumentieren miıt Bibelzitaten scheinen s1e über einen breiten Fun-
dus und über spitzfindige Geschicklichkeit verfügen.
Fs 1St nıcht auszumachen, woher die Heilbronner Täuter ıhre Bibelkenntnis
bezogen. Da s1e durchweg ohl keine Lateıin- oder Griechischkenntnisse hat-
ten, konnten s1e die Schrift weder 1n der lateinischen orm der Vulgata,
noch Dar 1n dem gerade VO  3 TAasSsmus herausgegebenen griechischen ext
lesen. Sıe auf Übersetzungen angewiesen, die auch schon VOL

Luther gab Man wird unterstellen können,; daß einzelne Täutfer ine ber-
SETZUNG des Neuen Testamentes hatten, vielleicht auch noch ıne Ausgabe
der Psalmen, über die damals N meditiert, die häufig zıtlert und viel-
tach ausgelegt wurden. Man annn weıter vermuten, daß Exemplare des
Neuen TLestamentes leihweise im Umlauft und Leseunkundigen VOI-£-

gelesen wurden. Von Wertz wird miıt Anerkennung un Staunen berichtet,
da{fß immer „eIn Buch“49b mit sich herumgeführt habe, AUus dem habe
vorgelesen un! gepredigt. Wahrscheinlich enthielt dieses Buch das Neue
Testament, Wertz zıtlert Aaus Luk E „gnädıge Herren“. Hätte der
Übersetzer WwOrtgetreu übertragen, hätte dessen Wohltäter“ schrei-
ben mussen. Daraus ann geschlossen werden, dafß Wertz die Lutherüber-
SCETZUNg des Neuen Testamentes kannte.
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Schon früh spricht siıch herum, dafß die Täutfer „auf dem Buchstaben liegen“,
daß s1e die Schrift nach dem Wortsinn verstehen un buchstäblich auslegen.
Das stimmt mMit der Auffassung des Täutervaters Conrad Grebel ALUusSs Zürich
übereın, der 1mM September 1524 Thomas Münzer schreibt: „Alles, W as in
der Schrift nıcht geboten ist, oll u1ls gut als untersagt se1n“50. Dıie Bibel
wiıird vornehmlich als Gebots- un Gerichtsbuch gelesen. Es wiırd gefolgert,
daß der Christ sıch wI1ie Christus verhalten habe, wolle wirklich 1n
der Nachfolge Christi estehen. „ WAs Gott geboten habe, das verwerte
nıcht“, Sagt der Heıilbronner Schuhmacher Hans Brand beim Verhör.

Von diesem buchstäblichen Schriftverständnis her 1St verständlich, daß
die Predigt 1n der Kilianskirche als wirkungslos beurteilt wiırd. Diese Be-
urteilung gilt nıcht sehr der Predigt als solcher, als vielmehr der immer
wieder berichteten und bedauerten Tatsache, daß die Predigt ohne sichtbare
Folgen blieb un be1i den Hörern nıcht ZUuUr Buße und ZUr AÄnderung des
Lebensstiles führte. Wegen dieses Vorwurfs wiırd den Täufern beim gefor-
derten Widerruf das Bekenntnis abverlangt, daß das Wort Gottes in der
Kilianskirche recht gepredigt werde.

Angesichts der Bibelkenntnis und Redegewandtheit mancher Täuter bleibt
nıcht AUuS, da{fß sıe sıch in die Diskussion MIit den Predikanten einlassen.

Ihnen wiıird Schriftkenntnis zugestanden, aber auch festgestellt, da{flß Ma s1ie
eben daran als „Wiedertäufer“ erkenne, und weil s1ie Lachmanns
Lehre angegangch selen. Irotz ihrer Opposıtion die Reformation
Lachmanns rücken s1e auf Befragen nıe VO: allgemeinen Glaubensbekennt-
nN1s ab und betonen ımmer wieder, da{ß die 12 Artikel des Glaubensbekennt-
nısses gut sejen.

In ihrer Predigt ruten die Täufer ZUur Bekehrung autf und ordern Buße:;:
sie warnen VOTL der Sünde, als se1 diese bei Willen vermeıdbar. „Reın
und lauter und ohne Sünde“ musse INa  ; ZUrTr Taufe kommen. Auf die Un-
möglichkeit, ohne Sünde se1n, angesprochen, stellen sıe mM1t Nachdruck
fest, dafß sıe viele Sündlose kennen. In der Auseinandersetzung die
Freiheit des menschlichen Wıillens standen sıe aut der Seıite des TAaSMUuUs un
Vvertraten die Meıinung, der Mensch sel, wWenn 1Ur wolle, einem ZOLLt-
gefälligen Leben imstande. Dıie lutherische Posıtion, die sıch auf die Gnade
verließ, schien iıhnen Jeichtfertig un NUur dazu gee1gnet, die Menschen 1n
ihrem Sündigen beruhigen. Die täuferische Predigt wiıird VO  o moralischem
Rıgorismus Der Lebenswandel der Mitbürger un der obrigkeit-
lichen Ratsherren wırd daran und natürlich negatıv beurteilt. Mıt
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ihrer Bußpredigt, die mit „großer Einfalt und Furcht VOITI (3O0tt Tas
SCHh wird, stehen S1ie 1n der Tradıtion mittelalterlicher Bufßß- un AÄArmuts-
predigt. Im Blick auf die Forderungen der Schritft efällt s1e dıe Angst, sıch

den Geboten ” vergreifen“, dıese nıcht nehmen. Sıe
siınd erschrocken über dıe Möglichkeit der Sünde sınd aber davon über-
ZeU die konkrete Sünde durch eiınen „starken FEiter tür seın Wort“ Vel-

meiden können.

Heiligung als Lebensaufgabe
Die Täuter ühlten sıch gedrungen, der Predigt des Evangelıums nachzu-
kommen: <! hätte N! recht un nıcht wiıider Christum gehandelt“, Sagt
Endris Besserer/Heıinrich. Ihnen schwebte als Idealbild die Idendität ZW1-
schen Predigt und Leben VOL. Dıie Predigt mußte ıhr Ziel erreichen und ıhre
Hörer verändern. In diesem Heiligungsstreben sahen siıch dıe Täuter rasch
1im Gegensatz den Mitbürgern. Auf Grund iıhrer radikalen ethischen For-
derungen begaben s1e S1'  ch bald 1Ns bürgerliche Abseıits. Sıe wollten nıchts
mehr miıt den ündern tun haben, sondern NUuUr noch mMit ihresgleichen,
der Gemeinde der Heiligen un Sündlosen, verkehren. Sıe vermıeden C5S,
sich mMIıt der SWeits gemeın machen un etizten sich eshalb bewußt VO  -

der Bürgergemeinde ab Sichtbares Zeichen ihres Rückzuges VO  > der Welrt
War die Verweigerung des Grußes. Be1 dieser Haltung sahen sıch die Täuter
1mM Einklang miıt der Biıbel (Z Joh Keıiner wollte sich MIt den bösen
Werken der anderen beschmutzen. Die Täuter en reilich nıcht dıe ein-
zıgen, die diese Haltung verfolgten. Karlstadt, der ehemalige Stellvertreter
Luthers 1n Wiıttenberg, hatte seinen Anhängern schon äAhnliche Anleitung
gegeben.51 Später forderte Menno Simons 1n seiınem Fundamentbuch®?2, daß
INnan die Leute nıcht grüßen solle, sıch VO  3 der Welt unbefleckt hal-
e  =) Dıiıe Grußverweigerung wırd erstmals VO  3 Wertz berichtet; s1ie scheint
durchgängig für alle Heilbronner Täutfer gegolten haben Dagegen tielen
VOrLr Wertz die Efßlinger Mıssionare durch den bei den Täutern üblichen
ruß auf „Der Friede des Herrn se1l mıit dir.“
Auch die als aufmüpfig empfundene Abschiedsszene, die Wertz VOT dem
Tor aufführte, geht aut biblische Anweıisung zurück. Be1 der ersten Aus-
sendung der Jünger hatte Jesus geboten, über den rt; welchem S1€e nıcht
aufgenommen worden sınd, den Staub VO  -} den Füßen schütteln (Mt 10,
14) Heilbronn War des Gottesboten Wertz nıcht würdig. Zum Zeichen des
Gerichts schüttelte den Staub seiner Schuhe über der Stadt Aaus. (Er wollte
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fürder nıcht mehr miıt dem Schmutz dieser Stäatte belastet se1n.) Wertz fühlte
sıch dabe; völlig 1ns mi1t dem Gebot Christi un der Seıite der Apostel,
denen 65 nachzueifern galt
Die meıisten Täauter bereıt, das Martyrıum autf sıch nehmen,
lange S1e sich VOT dem Rat verantworten hatten. Ihr hoher Mut verflog
aber schnell wieder, wenn der U Alltag in der Fremde die Hochstim-
INUuNg erstickte. Auf dem Höhepunkt der Verhöre sahen s1e Christus deut-
lıch VOT sıch un: wollten iıhm auch 1m Leiden nachfolgen. Wertz obt Gott,
weil seines Namens willen das Leid der Fremde auf sich nehmen dart
und nımmt das Urteıil mMit Freude auf sıch Die Ausgewıiesenen sehen siıch in
Gemeinschaft mM1t Jesus un stellen beglückt fest, se1l „Christus auch also
gegangen Es Mag auch das Bewußtsein mitspielen, daß sie als Gemeinde
der Heılıgen Vor das Tor gehen müßten, 1mM Gericht werden,
während die Gottlosen in der Stadt dem gerechten Gericht anheim gegeben
sejen. Dıiıe Bereitschaft ZU Martyrıum wurde VO  - der eschatologischen
Hoffnung der baldigen Wiederkunft Christi bestimmt. Bei seiner Austre1i-
bung ruft Wertz einem Nachbarn Z solle sıch rasch bekehren: „Der
Herr kommt!“

4.3 Täufer un Obrigkeit
hne dafß des Anstoßes durch den Schwäbischen Bund und die FEdikte
VO  3 Speyer bedurft hätte, hätte sıch der Rat mit den Täufern beschäftigen
mussen. Sıcher Waltr keiner der Parteıen dem Konflikt gelegen. Beide
ließen auch Kompromißbereitschaft erkennen, un der Rat bewies seiner-
se1Its Nachsicht, Geduld un: rechtsstaatliches Denken bei seinem Vorgehen

dıie Täuter.
Grundsätzlich 1elten die Täufer daran test, daß ıne Obrigkeıit geben
müuüsse und das s1e VO  3 Gott eingesetzt sel. Sıe stellten aber fest, daß die
Obrigkeit, ebenso w1ıe die Menschen, immer wieder VO  } Gottes Gebot ab-
tällt und das Gebot der Schrift handelt. Dıie Täuter wollten nıcht
begreifen, da{fß die Forderungen des Rats nıcht deckungsgleich mı1t der Schrift
seın können. In iıhrer Meınung äfßt sıch ıne VO  ’ Gott Obrigkeit
gerade daran erkennen, ob sıe (ottes Willen auf Erden austührt.
Die Heilbronner Täufer wollten den KRat davon überzeugen, daß sıie die
Bibel richtig auslegten. Grundsätzlich wollten s1e auch gehorchen, die bür-
gerlichen Gesetze einhalten un!: dem Rat dıe Ehre geben. iıne ausführliche
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Rechtfertigungsschrift entwickelt diesen Standpunkt ezug auf Röm
I3 1_ etr. 2, und Mt. Z A Dıie Täuter iInessen also die Obrig-
keit daran, ob s1e sıch die Gebote der Bibel hält Wertz geht noch eın
Stück weıter un: meınt, 1Ur „ WENNN s1e VO Gott eingesetzt sel, se1 die
Obrigkeit gut Er9 dafß S1e 1n allen Dıngen die Ehre Gottes suche.
Wenn s1ie das CUL, dann 1st sıie fähig, ıhren gottgesetzten Auftrag der Förde-
runs des Guten un Bestrafung des Bösen gerecht werden.
Dıie Täuter weıgerten sich gemäfß Mt. O 53 und Jak &. schwören.
Diese Aaus der Bergpredigt abgeleitete Eidverweigerung führte ZU) Konflikt,
denn sS1e War ein deutliches Zeichen iıhrer täuterischen Gesinnung. Dabei lag

ıhnen terne, ungehorsam se1n. SO 1St auch nıe die ede davon, daß
MNan den Rat heraustordern oder ıhm nıcht 1in allen Stücken gehorsam sein
wolle Nachdem die Schrift lehrte: „Lure ede se1l Ja, Ja un ne1ın, neın und
WwWAas darüber ist, das 1sSt VO Übel“, War ihnen das Schwören nıcht mehr
möglıch. Sıe baten, der Rat mOöge siıch ıhrem Wort un iıhrer
Gesinnung genuüugen lassen. Da der Rat die Grundlagen seiner Konstitution

wahren hatte, konnte dieser Bıtte nıcht folgen. Angesichts der jahr-
hundertealten Übung des Bürgereıides blieb tür den Rat ine Bekundung des
Bürgergehorsams wertlos, wWEenNn ıhr nıcht der FEıd folgte. Mıt der Verwei-
SCIUNG des Eıdes hatten sıch die Täuter selbst außerhalb der Schutzgemein-
schatt der Bürger gestellt.
Im Zusammenhang mit der Eidfrage taucht auch die Frage des Wehrdienstes
notwendigerweise auf Z weimal bekunden in Heilbronn die Täuter ıhre
Friedfertigkeit dadurch, da{fß S1e den Wehrdienst ablehnen. Sıe siınd nıcht
bereıit, „der Stadt sıch wehren helten“. Diese Haltung wiırd NUr ekannt
gemacht, aber nıcht weıter begründet.

Gemeindeleben

Unmiuittelbar nach der täuterischen Predigt bildeten sich Gemeıinden. Rasch
fanden Versammlungen 1 Freien oder 1n Privathäusern Die Per-
ONCN, die sıch 1n täuterischen Gemeinden zusammengefunden hatten, ehn-
ten den Besuch der Stadtkirche ab, weiıl s1ie diesen Ort, ezug aut

Kor. 8, für ine Götzenkirche hielten. Dıie Gottesdienste, die s1e ent-

sprechend Apg Z hın und her 1n den Häusern hielten, lebendig
un: scheinen alle Anwesenden aktiviert haben Es wird VO  ; Beobachtern
berichtet, daß sıch Psalmen, Lieder und Gebete, Bıbellesungen und Predigt
abgewechselt haben
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Es £ällt auf, da{ß den Täutern ZU Eıd, ZUur Obrigkeit und ZuUur täglıchen
Lebenshaltung mehr Bibelstellen einfallen als ZUr Taufe Für die Umwelt
wWAar die Glaubenstaufe das hervorstechendste Merkmal der uen Gruppe;
für dıe Täuter selbst standen die Fragen der cQhristlichen Lebensführung 1im
Vordergrund. Gegen die Kindertaufe wird eher rational geurteilt. Die Kın-
der hatten Ja noch keinen Verstand und deshalb nıcht gläubig. Da
sS1e die Auffassung AaUus der Schrift ableiteten, da der Mensch sıch als Christ
durch sein Sein und 'Iun bewähren musse, lehnten s1e die Lehre der beiden
Volkskirchen ab, den taufenden Kındern würde mMi1t der Taute die gött-
ıche Gnade verliehen. Dıie spateren Täuter 7zwischen 1540 und 1560 scheinen
dann mehr ert aut die Glaubenstaufe gelegt haben Von ıhnen wird
berichtet, daß s1ie getauft un ohl auch getauft haben Dıies 1sSt
weder VO  - den Efßlinger Täutern noch VO Wertz oder Besserer ekannt.
ber die Glaubenstaufe selbst wırd wen1g diskutiert. Dıe Taufwilligen WOI-

den aufgefordert, „ohne Sünde“ Z Taufe kommen. Dıe Taufe bestätigt
die Sündlosigkeit des Täuflings und oll ıhn 1in seiner Haltung bestärken.
Die Taufe eines Erwachsenen, der ZU Glauben gekommen se1 und se1ine
Sünden bereue, se1 deshalb der Kiındertaufe vorzuziehen. In jedem Falle
wırd die Taufe VO Glauben des Täuflings abhängig gemacht.
Ebenso wıe die Taufe hielten s1e das Abendmahl für ein außerliches Zeichen
ohne jeden sakramentalen Charakter. Sıe erwıiesen sich damıt als Schüler
Zwinglis un! des Humanısmus. Wertz lehnte jede Art VO  3 Realpräsenz oder
Transsubstantiation beim Herrenmahl aAb Be1 dieser Auffassung 1St Ver-

ständlich, Wenn die Taufgesinnten nıcht mehr Abendmahl in der Kilians-
kirche teilgenommen haben, Ja vielfach werden Täuter gerade daran C1I-

kannt, daß S1e dem Abendmahl fernbleiben. Aus den vorliegenden Quellen
geht nıcht hervor, ob dıe Täufer be1 ıhren Gottesdiensten das Abendmahl
fejerten. Das annn NUur werden, nachdem S1e sıch oft auf das
Beispiel der Apostel erufen haben

Zusammenfassung
Die Darstellung zeigt ıne kleine Gruppe VO  3 Täufern, die sich mit den
Gegebenheiten einer Reichsstadt 1m Reformationsumbruch auseinandersetzt.
Heilbronn 1St während der Reformatıion nıcht, wıe andere oberdeutsche
Reichsstädte, Zwingli gefolgt, sondern hat sıch Luther verbunden gefühlt.
Das Mag daran liegen, dafß Lachmann sich VO  $ Luthers Schriften TO-

55



Elfriede Lichd:

chen fühlte und 1n Nn Kontakt dem Lutheraner Johannes Brenz in
Schwäbisch all stand. Im Gegensatz ZUr Lutherischen Reformation VO  ;

oben über den Landesherren wurde die Reformation 1n Heilbronn 1mM FEın-
vernehmen mi1t der Bürgerschaft durch ıne Abstimmung eingeführt, wıe 1n
vielen anderen Reichsstädten.

Es iSt eindeutig, da{fß die VO  3 Eßlingen geflüchteten Täufer den Anstoß ZU:
Täufertum gaben. Der Schweizer Einfluß wirkt sıch über Eßlingen in eil-
bronn AaUus.

Dıie Predigt der Täufer, wıe das VOTL allem bei Wertz sıchtbar wiırd, findet
nıcht 1n der Kirche oder auf dem Markt sta sondern 1n „Hütten un
Haınen“. Obwohl die Täufer keine Kanzel für sich beanspruchen, ürchtet
der Vertreter der Ratsreformation, Lachmann, die Konkurrenz. Er betrach-
tet die freie Predigt als einen Einbruch 1n das Monopol der Kırche und
gleichzeitig als ein Vergehen die Obrigkeit.
Außer 1in den Weinbergen un Wäldern Heilbronn treffen sich die Tau-
ter 1n iıhren Häusern un 1n des „Jakob Becken Wirtshaus“ Versamm-
lungen.
Die kirchlichen Zustände 1mM Umbruch VO alten ZU uen Glauben cS-
ten Anstofß bei manchen Bürgern. Entstandene Zweıitel konnten VO  3 der

Predigt nıcht ausgeraäumt werden. S0 finden Heilbronner Bürger den
Weg den Täufern. Dort werden sS1e VO Ernst, mMit dem das Bibelwort
1NSs täglıche Leben übertragen wiırd, beeindruckt. Dıie Täufer suchten den
Weg einem „Leben ohne Sünde“ un: ZUuUr Nachfolge Christi WIe die
Apostel. Es sollte hier auf Erden siıchtbar werden, wer Christus aNngenOM-
imen hatte.

Weil die Täutfer den Bürgereıd verweıgern, kommt ZUuU Konflikt Mi1t der
Obrigkeıt. Die Ablehnung des Eides schließt VO  ‘ der Bürgergemeinschaft
AUuUsS. Der Eıid 1St das Kriterium, das über Zugehörigkeit ZUur Bürgerschaft
oder über die Ausweisung entschied. Die Auseinandersetzungen den Eıd
stehen mehr 1mM Vordergrund als die Taute und Abendmahl

Die den Täutern anhangenden Personen kommen ın Heilbronn AUuUsSs dem
steuerfähigen Bürgertum. Es sınd Kaufleute, Weıingärtner un Handwerker,

denen besonders die Schuhmacher auttallen. Eınen nıcht näher
bestimmenden Anteıl weıist das „durchziehende“ Gesinde auf. Dahıinter
stehen vermutlich Täutfer, die etwa 1535 Aaus Mähren vertrieben worden
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und die ohl Huterisches Gedankengut mitbrachten. Eınen beachtens-
wertfen Anteıl nehmen Frauen Täutertum.

Abgesehen VO dem aAus Eßlingen gekommenen Täuter Feigenbutz war

keiner der Heilbronner Täuter in den Bauernkrieg verwickelt. emerkens-
wert 1sSt der Rückhalt und die Unterstützung, die Heilbronner Täuter bei
Adelsherren der Umgebung finden

Die Stadt Heilbronn ist ihren Täufern, 1im Gegensatz anderen Reıiıchs-
städten, mit relativer Milde begegnet. Sıe hat Täuter weder oltern noch
hinrichten lassen, s1e auch nıcht autf Jängere eıit gefangengesetzt. Sıe nter-
schied allerdings 7zwischen Täufern, die Heilbronner Bürger N, und
solchen die fremd waren un ohne Verhandlung kurzerhand Aus der Stadt
geführt wurden. Die als Täuftfer erkannten Bürger wurden zu Schwur und
zZzu Widerruf aufgefordert. Nach deren Ablehnung verloren s1e ıhr Bürger-
recht un! wurden ausgewlesen.
Der Täuter Wertz hat den Proze(ß Wiedereinsetzung 1n seın Bürgerrecht
bzw Schadenersetz beim Reichskammergericht verloren. Der Prozeß er-

streckte sich über Jahre. Er ist der einzıge Prozeß den ein Täufer g-
gCnh seıne Obrigkeıit angestren  T hat Dıie Rechtszüge un die Verhandlungen
ZeUSECN davon, daß gesetzliche Normen, sowohl VO  - der beklagten Stadt als
auch VO Reichskammergericht, eingehalten wurden. Das geschah einer
Zeıt, da die Jagd autf Täuter freigegeben WAar. Es wWwWar also auch 1im Spät-
mittelalter urchaus möglıch, daß eın Außenseiter eiınen ordentlichen Prozeß
erhielt.

Anmerkungen
Eine Bekenntnisschrift des Täuters Hans Krug, 1553 VO!  3 Lachmann auf-

gezeichnet, ging verloren.
Burkert, Deutschorden.
HUB IV, 2344 b Auf der Arbeit der Weinbauern beruhte der Reichtum der

Stadt Sıe hohes Ansehen. Im Wehrmannschaftsverzeichnis werden s1e
als Stand mıiıt den Handwerkern geENANNT,

Steinhilber, Gesundheitswesen.
Steinhilber, Gesundheitswesen; Mistele, Bevölkerung.
Mistele, Bevölkerung.
Steuerlisten 1525
HUBI 2926- u ND F O5 CN I  > 2889
Die vorliegenden we1l Fassungen des Eßlinger Eıdes VO:  } 14872 un!: 1549
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SiInN. weitgehend identisch. Die Formel 1sSt kurz gehalten, wohl das Nach-
sprechen un das Aufnehmen der Hauptpunkte erleichtern. Der Eid wird VO]

Neubürger gegenüber dem Bürgermeıister un dem Rat, die 1mM Auftrag aller
Bürger andeln, abgelegt. Er dart 1Ur solchen Bewerbern abgenommen werden,
die nıcht als Bürger einer anderen Stadt bereıts 1n einem Eidverhältnis stehen.
Die Eidesformel enthält die Verpflichtung Treue, Wahrhaftigkeit und Gehor-
Samn. Gegenüber der Bürgerschaft gelobt der Bewerber, sıch jeden Mitbürger
und seın Gut SOrg«ecnNn, den Handel ehrlich betreiben, sOWwI1e Steuer-Schuld-
zahlungen entrichten. Der Eı enthält keine religiöse Beteuerungsformel, auch
keine Strafandrohung. Er 1st rein autf die achliche Verpflichtung, das Gut der
Mitbürger un das gemeınsame Gut der Stadt mehren, bezogen. Der Eı eNn-
ber Rat un Bürgerschaft konzentriert sıch auf das persönliche Versprechen der
Treue. Es War die Auffassung allgemein, daß Eidbrecher sıch Gott VeI-

sündıgten un!: siıch außerhalb des gemeinsamen bürgerlichen und relig1ösen Lebens-
kreises stellten. Es 1St nıcht bekannt, 1n welchen Zeitabständen geschworen wurde.
Man kann wohl davon ausgehen, daß jahrlich sSOWw1e bei besonderen Anlässen der
Schwur verlangt wurde.
11 Mistele, Bevölkerung.
1 U. 3330 Dıieser Schwur wurde 1531 ZUr Annahme und Bekräftigung
der ‚Reformation‘ geleistet.

B. Möller: Reichsstadt und Retformation. Schriften des ereins für Refor-
mationsgeschichte, EXIX: Gütersloh 1962,

HUB F 2926
Graner, Reformation.

IENE 2753 Güttenberg erulit sıch auf Röm. un! fügt A} habe ıne
Erleuchtung WwI1e Paulus VOTLT Damaskus erfahren.

Burkert, Deutschorden.
18 HUB III, 2741

HUB E  „ 3285h.
HUB HLZ2214; HUB IV, 3048, 3148, a, 3285a,h, g 3343, 3350

a-+b, Ms. Bossert S3 : 43, 4/, 5 9 EF 56 —60, 74, 78, 80, 15218 121 122
S 129, 134 —154
2 Wilhelm Reublin, 1—15 Leutpriester 1n Basel un: Zürich, fällt durch
seine Forderung nach Predigt, Glaubenstaufe und Wiederherstellung der Urge-
meınde auf. Aus Zürich ausgewiesen, tauft ÖOstern 157 1in aldshut viele
Gläubige, darunter Balthasar Hubmaıier. Er predigt 1526 1n seiner ENSEICN Heimat
1m Raum Horb-Rottenburg. Nach einem Aufenthalt 1n Mähren wendet sich
spater VO!] Täutertum ab I  9 304

Christof Freisleben (Eleutherobios), 4us Wels kommend, wurde 1527 wahr-
scheinlich VO:  »3 Hans Hut, getauft. Er verfaßt 1528 das Buch „Vom wahrhafften
tauff“ In den dreißiger Jahren kehrt Zur katholischen Kirche zurück. I
183

Michael Sattler, Prior VvVon St. Peter 1mM Schwarzwald, kommt 1525 1n Zürich
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1ın Kontakt mit Reublin. Nach seiner Ausweisung predigt 1526 in Straßburg
und 1n Horb Im Februar 1527 entsteht seiner Führung das ‚Schleitheimer
Bekenntnis‘, das als Glaubensurkunde des Süddeutschen Täufertums angesehen wWer-
den kann. Sattler WIr! 1n Horb miıt anderen verhaftet und
1527 1n Rottenburg hingerichtet. I

Das Herzogtum Wüttemberg wurde VO  3 91275 4 VO: Hause Habsburg
regiert.

Bossert: Täuterakten
Im WIr:! das Verhör der ersten A2US Esslingen gekommenen Täuter autf

den 331526 datiert. Dıie Auffassung von G. Bossert, der für diesen Vorgang
das Jahr 1528 angibt, ISt wahrscheinlicher. Nach der Hinrıchtung Sattlers hat
Reublıin 1m Sommer 1527 nach Esslingen das Täufertum en. Alle Urkunden
weıisen darauf hın, dafß das Täufertum ber Esslingen nach Heilbronn gekommen
ISt. Es kann Iso frühestens 1m Wınter 527/28 mıiıt einem erstien Auftreten VOon

Täutern 1n Heilbronn gerechnet werden.
Hans Feigenbutz hatte sıch 1n Waiblingen den Bauernhaufen angeschlossen.

Zur Strate mu(ß 1526 1n Esslingen Tage 1mM Turm liegen. Schwert un Eıd
lehnt aAb Zıtiert nach Clasen: Wiedertäuter.
28 Die Gegend Bruchsal, Rande des Kraichgaus.
28a Dazu auch James Stayer: „Eine fanatische Täiuferbewegung 1n Efßlingen und
Reutlingen“ 1n „Blätter für Württembergische Kirchengeschichte“ ahrg. 1968/69,

Zıitiert nach Clasen: Wiedertäutfer.
Steinhilber: Gesundheitswesen.

31 Weingärtner: Studien.
Steinhilber Nikolaikirche.

33 I 3289
Im Herzogtum Württemberg hatte 1534 eine Umwälzung durch die ertrei-

bung der Habsburger und die Wiedereinsetzung erzog Ulrichs stattgefunden. Es
War ıne politische Notwendigkeit, sıch der Sympathien der herzoglichen Hoheits-
trager versichern.
25 Weıingärtner: Studien.

Zitiert nach C.P. Clasen: Wiedertäuter.
Nach Aussage Wendel Rücklins Aaus Neuensteıin taufte damals Hans Günther

1n Heilbronn.
38 Bossert: Täuferakten

HUB I 3285, 3404, 3408, 3455 Ms. Bossert 07 36; 64—83,
87—99.

Endris 1St die des Mittelalters gebräuchliche Form VO  ;} Andreas.
41 Die Bezeichnung Zehntknecht deutet auf eıgenen Besıitz hin, von dessen Ertrag

Jährlich den Zehnten abgibt.
Steuerlisten 1528; 1530

43 Steuerlisten 1528, 1530
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Elfriede Lichd:

Wi;ilhelm Doel hat 1mM Auftrag Lachmanns ZU erstenmal das Abendmahl ın
beiderlei Gestalt gereicht.
45 Der Zeuge Hans Zehe Sagt, „ CI se1 Wertz bıs das Zimmerholz gefolgt,
dort habe dieser die Schuhe geschüttelt und BESART, das Erdreich se1 nıcht würdig,
daß seinen Schuhen hange“,

Als Hoheitsträger konnte Wiılhelm VO] Massenbach mi1t einıgem Gewicht
gegenüber der Stadt Heilbronn auftreten. Sıehe Kap

Nach MUB Wi;ilhelm VO!]  - Neıipperg, nach Ms Bossert: Dietrich VO! Neıp-
PCTg. Dıiıe Familien VO]  3 Massenbach und VO'  ]} Neıipperg hatten nachbarliche Bezie-
hungen miteinander. Beıide Familien standen dem Glauben aufgeschlossen
gegenüber.
479 „Keller“ 1St der Beigeordnete eines Vogtes für das Finanzwesen. In die-
SC} Falle War Wertz wohl als Rechner für seinen jeweiligen Adelsherren tätıg
(sıehe Haberkern/Wallach Hiılfswörterbuch für Hıstoriker, 1964
48 Dıie Beginen verließen die Stadt freiwillig. Keıin Altgläubiger wurde ARINS
Heilbronn vertrieben, auch nıcht Kunz Wiıssbronn, der der Messe Lreu blieb Er
wurde V Deutschen Orden aufgenommen.

HUB I  $ 3285, Ms. Bossert 6 9 FL 113, 137
492 Es kann WwWwar aufgrund der VO]  3 den Heilbronner Täufern zıtierten Bibel-
tellen kein direkter Bezug z „Schleitheimer Bekenntnis“ festgestellt werden.
Der Einflufß der Schweizer Brüder wird ber deutlich. Er zeıgt S1C|H bei den ruß-
sıtten, 1n der Ablehnung des Eides und eım Bemühen, sıch VO der Bibel 1m tag-
lichen Leben leiten lassen. Siehe auch M. Haas Der Weg der Täufer 1n die
Absonderung 1n Umstrittenes Täutfertum 5—1 Hrsg. H. J. Goertz, (jOt-
tingen 1977, 2. Aufl
49b Es ann auch se1n, daß dieses Büchlein ıne Bibelkonkordanz Wal, Ww1e S1e
1m zweıten Quartal des 6. Jh 1n Süddeutschland verbreitet Sıe wurden
zuch „Ratsbüchlein“ Uun: „Zeigerbüchlein“ der einfach „Büchlein“ geNaNNT, vgl

IS 41/542
zıitiert nach Fast: Der linke Flügel der Reformation, Bremen 1962

51 Karlstadt I
Menno Sımons: Fundamentbuch S
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Die Täufer ın Heilbronn

und deren Landgebiet, Generallandesarchiv Karlsruhe, Blatt L, handgeschrie-
benes Manuskript. Da das HUB NUr bis 1n das Jahr 15372 reicht, 1St das die eiın-
zıge Quelle für die Jahre 2—15
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